
uthers Gottesbegriff
nach seiner Schriff |Je arbitrio.

Von Lic Martin Schüler,
Cunersdorf be1l Wriezen

|)as Wort (Gottes. Der deusDıe Götteserkennt(tnıs:
I1 ot  Al alspraedicatus. Die natürliche Erkenntnis (sottes.

erkennender (sottes 1-Wirken („ottes 11-Wissen.
Gottes vorzeitliche Wahl SER Dıe metaphysische HNFT el

S h Die necessıtas consequentılae. Das PDE-
arı der eschöpfe. Der Satan Dıe ırklıchkei der

u Die Erbsünde. DDie Verstockung. (Gottes Zorn. te
ırken 1m Gegensatz. Der Glaube. Die Kirche Der VOCI-

borgene Gott.
Ein lebendiger Glaube un innerstés Gott-Erleben, nıcht sSyste-

matisches Interesse, assen Luther die Feder ergreifen, ZU Nie-
derschrift des Büchleins VO Sklaven-Willen. Der Gottesbegriff,
w1€e 1ler vorliegt, ıst also nıicht ein erdachter und ETSONNECNET,
sondern eın 1mM Gebet TTUNSCHCF., Als solcher <ol] ın vorliegen-
der Untersuchung auigefangen un ZU  i Darstellung gebracht
werden. Dabei liegt das historische Interesse dieses Unterneh-

nıcht iın der Herleitung der verschiedenen Aussagen aul  N

der religiösen Umwelt des Keformators, sondern 1n der intuıtıven
Wiedergabe der Gottes-Anschauung Luthers, WI1e s1e In dieser
besonderen Schrift niedergelegt wurde und zuende gedacht
werden kann, SOWI1e In der Korrektion bestehender Mißverständ-
nısse dieses Gott-Erlebens.

Die Gotteserkenntnis.
An erster Stelle erhebt sich die Frage: w1e€e der Mensch Z

FErkenntnis (Gottes gelangt. Die Antwort ist zusammen fassend
durch die Idee des (Gottes gegeben 1n der Verbindung
mıt dem Werk, rCSD. Geiste Gottes. Wort un Werk (GottesE n r M
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alleine führen ZzuUu  a (nade Gottes un: ZU ew1lgen Leben (W 663)
Im Schrift-Worte liegt die Selbstmitteilung (Gottes VOTr, Hier hat
der unbegreifliche un: verborgene ott seıine Selbst-Deutung
gegeben. Jede Eirkenntnis Gottes annn daher U ber das Wort
erfolgen.

ber die Enthüllung des lebendigen Gottes 1m Worte bleibt
eıne verborgene, solange nıcht der e (ottes dem mensch-
lichen Eirkennen ZULC Seite trıtt un rechtes erständnis des Wor-
tes schenkt. Spiritus enım requirıtur ad otam scrıpturam et ad
quamlibet e1Ius partem intelligendam (W 609) Daß aber der
Geist cieses Verstehen oibt, ıst Werk des freien göttlichen
Wiıllens.

Wort un Geist wirken bei der Erkenntnis Gottes gleichzeitig
und bedingen sich nach (Gottes Ratschluß wechselseitig. Indem
der Mensch Gottes Wort hört oder liest, zieht nd lehrt ott
der Vater innerlich durch die Geistgabe ( W 782) un 1U dann,
WEn außerlich das Wort gepredigt oder gelesen wird. cibt ott
innerlich seinen Geist Wäallll un 1 War könnte

auch ohne das Wort iun Sed NO vult Wir aber sollen nıcht
nach dem Grunde dieses se1INeESs Wiıllens Iragen 695)

Das Besondere dieser Aussagen lıegt ın dem Glaubenssatz,
daß ott Menschen nıcht erlösend handeln 311 ohne Wort-
wirkung. Der die Eirkenntnis, Gnade un Leben vermittelnde
Geist Gottes wird nıcht unmittelbar gegeben, sondern immer
mittelbar 1 Sinne eiıner g Jeichzeitig statthabenden Beschäfti-
M  s mıt dem Worte., recsp einem aus dem Schrift-Wort resul-
tierenden Glaubensakte des Menschen. Dieser aus dem Bibel-
verständnis erwachsende Glaube ist Resultat der ort-Geist-
Wirkung.

So erklärt sıch. inwiefern Luther sowohl sSasc annn das Wort
ertordere den Geist, wıe auch, der Geist werde nicht ohne das
Wort gegeben, ohne damit eıinen Zirkel *) formulieren. enn
Luther sagt nicht, Jaß das Wort den Geist vermittele: sondern
daß ott selbst, wenn C will, annn den Geist g1ibt, ' wenn das

1) o Ges Auisätze 1932, 567 „‚Man muß den Geist aben,
das Wort verstehen, ber wıiederum ist das Wort alleın. das

den Geist vermittelt.“
3Zischr. K E 3/4



534 Untersuchungen
Wort den Menschen trifft. Er wird also nach seinem Wohlgefal-
len bei der Bibellektüre den Geist geben ZU rechten erständnis
der Schrift, W1€e auch auf Grund der verstandenen Schrift
Glauben ihre Verheißungen un: des Geistes Früchte.

Wendet INa  w das gegebene Verständnis allgemein . ıst
Luthers Glaube, daß ott nıe anders enschen, Geist schen-
kend, handelt, als daß siıch der Mensch In irgendeiner OoTM des
Wortes Gottes bewußt wird und dieses auf sich gylaubend bezieht.

—  —— ott schenkt nıcht unmiıttelbar Kralft, sondern der Mensch wird
sich eines Gottes-Wortes bewußt werden un seine Iröstung hin-
nehmen un stark se1ın. Das Sakrament schenkt nıcht unmittel-
bar degen, sondern der Glaube eıgnet sıch die Verheißungsworte
der Finsetzung all. Das Gebet wird 1UTr erhört, indem der
Glaube dem Worte TauUu S0 spendet ott seıinen Geist 99  O
sine verbo, sed PCI verbum “

Dieses Verständnis wird aber geiragen VO  ; der Tatsache, daß
ott selhbst ın dieser Weise Menschen wirksam ist W iürde
der Geist durchs Wort allein vermittelt, ware der Zirkel
gegeben. Luther liegt jedoch nichts ferner als die Vorstellung
VO spırıtus sanctus internus massıven Schriftverständnisses.
Der Geist wird VOoO  un ott gegeben, un Z War VO ott der freien
Wahl nd Selbstherrlichkeit. Dem einen öffnet den Sinn der
Schrift, dem anderen nicht Dem einen wird das Wort Weg ZU

Heıil, dem anderen Weg ZU Unheil.
Wort nd Geist sınd nıicht identisch: aber der Geist wirkt Nnu

ın prästabilierter Harmonie mıt dem Worte Das Wort ıst der
Weg:;: der Geist die Funktion. Das Wort ıst die ruhende Offen-
barung Gottes: der Geist das dynamistische Prinzip, das Ver-
stehen un! degen des_Wortes wirkt Kurz: der Geist iıst der
Aktionsmodus Gottes am erwählten Menschen: ıst Kraft
Gottes im Menschen.

Man mMu dieses Zusammenwirken VOoO Wort und Geist aber
auch on einer anderen Seite her beleuchten. Luther umschreihbt
den Gedanken, daß Mitteilung VO  w} Person Person durchs
Wort erfolgt: Jaß ott also ZU Menschen rach, um sich
ihm miıtzuteilen. ber CS bleihbt eben Gottes-Wort nd ıst daher
nicht durch die natürlichen Verstandeskräfte verstehen. Dazu
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<1ibt ott Geist der die Natur ZU. Hinnehmen des oött-
lichen befähigt Die Wirkung dieses Zusammentreffens ıst der
Glaube vgl 13) Indem ott 1Ur durch das Wort Geist geben
will ibt ıhm 1Ur den Glauben Daher ann Luther al ande-
Ter Stelle Geist un Leben VO Glauben bedingt SC11 lassen
er Glaube hat als Inhalt (Gottes Offenbarung der Schrift
Wie das Wort ruhende Offenbarung (sottes ıst der Glaube
persönliche Aneignung dieser Offenbarung In diesem Sinne
sind Wort und Glaube SYDON VD un - ann Luthers obige
These auch formulieren, daß Glaube or und Werk (ottes
alleın ZU Leben führen

Der Frage nach der Erkenntnis Gottes sind damit weıtere Ant-
worten erschlossen Menschliche Geistes- un Verstandeskräfte
können nıcht ZU  I Gotteserkenntnis durchstoßen Auch die VeEeTLr-

standesgemäße Ausschöpfung des Bibelinhalts führt nıcht ZU.

Glauben, sondern ZU Irrglauben. ott wird 1U  — dort erkannt,
SC1HNCIL (seist gibt un das Wort verstehen aßRt So führt

die Frage nach der Erkenntnis: (ottes hın Z ott der Präde-
stinatıon vgl 11 6) der ‚UXIs WO l den Geist gibt Gleich-
ze1l1S gibt sıch dieser frei schenkende ott als der auch der
Glaubenserkenntnis verborgen bleibende ott erkennen, ennn
Grund un Ursache der Geist abe oder Verweigerung entzieht
sich auch der durch den heiligen Geist erleuchteten Glaubens-
kraft Die Schrift ze1g en SCLINCT. Offenbarung verhüllten
nd den SE1INET Verhüllung offenbaren lebendigen ott er
Glaube rührt 1U bıs die (Grenzen der Offenbarung, nicht aber
AaDSs Sosein der un-erforschlichen Mazjestät Gottes er Glaube
weiß aber un: 1eTr wird C112 Herzstück lutherischen Glaubens
herausgestellt daß sich ott nıcht restlos durchs Wort offen-
baren wollte vgl 2) sondern jenseı1ts der enthüllten Wirk-
ichkeit Er-Selber bleibt Geheimnis SE1INET Vollkommenheit
Es acht gerade die Starke des Glaubens aus, gOoLL-
gegebenen Grenzen erkennen un! nıcht überheblicher
Erkenntnissucht die aradoxie göttlichen Geheimnisses hin-
durchstoßen wollen Er bezieht sich bewußt DUr auf die
Wort gegebene Offenbarung (Gottes un:' soll sich NUr hierauft
beziehen ott dem Un-Begreiflichen vebührt Furcht un
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betung! Satis est tantum, quod S17 quaedam Deo volun-
tas inperscrutabilis u1d eTO Cur et Quatenus Jla velit hoc
PrOFrSUuS NO  m licet UACICIC, Optare, CUTrare, aut tangere, sed tan-
tum i1mere eit adorare (W 6806) Luther pfilegt 1]1er chlechthin
VO  u der Majestät Gottes sprechen (vg]l 15) ott der
Lebendige un: Allmächtige wird 1er Objekt demütigen un
erschauernden Glaubens nıcht ergrübelt nıicht geoffenbart aber
doch durch die OÖffenbarung angedeutet un durch die der
Offenbarung bleibenden Verborgenheiten Gottes un: Wiıl-
lens bekundet Überall dort das geofifenbarte Wort ber
sıch selbst hinaus weıst bleibt die Fülle der unbekannten, aber
doch Glauben ertahrbaren Gottheit inkommensurabel ber
alles menschliche Vermögen hinausgreifend den Glauben den
ott der Schrift vollendend.

Luther annn also nıicht AÄussagen ber ott machen, ohne die
bei aller Selbstdeutung Gottes bleibende Verborgenheit hervor-
zuheben. ber der Weg ZU Erkenntnis Gottes bleibt ı
die Schrift un: alles Erkennen Gottes liegt damit dem rechten
Verständnis des Wortes beschlossen Den Inhalt des Worts annn
Luther Urz COChristus Crucılixus bezeichnen dem
Sinne, daß 1er alle Weisheit und Erkenntnis liegt jedoch C116

Geheimnis verborgene vgl 15) Weisheit CM nulla S11 alia
sapıentla inter Christianos docenda, QU am C: UQUAC abscondita
est m. yster10 et ad perfectos pertine (W 639) Christus iıst
die Offenbarung Gottes un Inhalt des Worts ott wurde
darum Fleisch daß alles Heilsnotwendige predige, Lue, leide
un: allen anbiete 689) Im Namen des zukünftigen Christus
erfolgte die Predigt der vorchristlichen Propheten un: SC1IHN Wiılle
wurde daher se1t Anbeginn der Welt durch die Diener des Worts
verkündet (W 690) Der Gekreuzigte erwarbh Geist un: Gnade
ZU. Vergebung der Siünden (W 692) nd gab dadurch die Mög-
ichkeit die Gebote leicht halten (W 687) und ZU  — Kreuzes-
Nachfolge ordern die neutestamentlichen Mahnungen auf
693) ber gerade Kreuze wird das Geheimnis recht deutlich
un wird ersichtlich W1C auch der Heilsplan des geoffenbarten
Gottes e1n paradoxer un: verhüllter 1St Das Walten Gottes voll-
zieht sich Gegensatz ZU. Dichten un Trachten des Menschen,
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un L1LUL der durch den Geist vollendete Glaube vermag das (G6-
heimnis der UOffenbarung Gottes erkennen.

Das dritte Geheimnis, VO  e dem 1er sprechen ist, ıst das der
rechten Bibel-Erkenntnis als solcher. Während die Bibel dem
natürlichen Eirkennen dunkel nd zusammenhanglos erscheint,
sieht der Glaube ihre Klarheit und wesentliche Einheit. Freilich
eıne ınterna clarıtas ist CS; die DU  — durch das Geistes-Auge
erkannt werden ann, Das natürliche uge erkennt VOoO ihr auch
nıcht eın Jota 608) Der Schlüssel 7U ıinneren Verständnis
der Schrift liegt iın der Erkenntnis der doppelten Offenbarungs-
weılse (ottes 1m Gesetz un 1m Evangelium. Werden
beide nıicht reinlich auseinandergehalten, wirtft Ina Himmel
und Hölle, Leben un! Iod ineinander un! ann schlechterdings
nıchts VO COChristus ertahren ( W 680) ıcht S daß un!:
auseinandergerückt oder daß „Gesetz” mıt dem Alten Bunde
un „Fvangelium ” mıt dem Neuen Bunde gleichgesetzt würden.
Gerade ın dieser falschlichen Irennung liegt die Wurzel alles
Mißverstehens der biblischen Einheit. Die Scheidung geht kon-
tinuierlich durch die anNnzZec Schrift hindurch und ıst Ausdruck
einer zweiıfachen, siıch jedoch gegenselt1ig bedingenden Offen-
barungsweise (Gottes. ott ordert und droht auf der einen Seite
un verheißt un hiılft auf der anderen Seite ‚Gesetz“” ıst das
Wort demnach überall dort, Gebote oder Verbote stehen, die
restlose Erfüllung beanspruchen: „Evangelium” überall dort, WO

ott verheißt und Hılfe zusagt un War gänzliche Hilfe
(W 682) Das ıst die ormale Bestimmung des uUSus Jegalis un
des USUuS evangelicus. In dieser exegetischen Irennung liegt die
pneumatische Bibelerkenntnis begründet. Sie ıst die Einsicht, daß
das Gesetz nıcht L1UL halben Versuch, sondern Änderung des
SaNnzen Lebens verlangt; nicht jedoch auch die Kraft und Fähig-
keit menschlichen Vermögens diesem radikalen Bruche be-
ug Im Gegenteil: das (‚esetz zeıgt, W as I1a soll aber nıicht
ann (W 681):; ist nıcht dynamistisch, sondern reın formalı
Es ıst ..  „Form dessen, was der Mensch verpflichtet ıst tun
und wirkt lediglich des Gesollten, nıcht Kraft
ZU  in Erfüllung des Gebots vgl 15)
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Die JIragweite dieses pneumatischen (Gesetzes- Verständnisses
zeıgt sıch 1U iın der posıtıven Auswirkung auf das relig1öse
Bewußtsein des Menschen. Indem ott Erfüllung aller Gebote
verlangt un: heilige Drohung ausspricht, führt durch das
Gesetz ZU Erkenntnis der eıgenen Ohnmacht un Sündhaftig-
keit Die Erkenntnis, die das (‚esetz wirkt, ıst Sünden-Erkennt-
nıs. Der VOo (‚esetz getroffene Mensch weiß, daß Sünder ıst
un ewiglich verloren, WEnnn ihm nicht seine Schuld vergeben
wird. Tota ratıo et virtus legıs est ın sola cognıt1one, NO  D

1S1 peccatı, praestanda, NO  am} autem In vıirtute aliqua ostendenda
auft conferenda. Cognitio enım NO  a} est vis! (W 677) 3}

Hiermit ıst der Weg gewlıesen ZU  — inhaltlichen Eirfassung des
„Evangeliums” Dort, die Schrift menschliche Leistung auf-
weıst, iıst S1e VOoO evangelii. Der geist-erleuchtete Glaube erkennt
1er Gottes Kraft 1m Menschen, nıcht menschliche Willensvoll-
kommenheit! Darum findet sich gerade 1MmM manches E,vange-
1ums- Wort. Man ann das Verhältnis beider zueinander auf
die Formel bringen: (Gesetz un Fvangelium verhalten sıch —_

einander W1€e Forderung un: Leistung; die Leistung aber ıst
Verheißung, oder sotern S1Ee erfolgte Tat (Gottes! Diese
Gedanken sind anzuknüpfen die Wirkung (sottes durch
Wort un Geist (s 0.) Dann ist Luthers Anschauung abgerun-
det Fvangelium erkennt INa  - entweder dort, biblische (Ge-
stalten das Gesetz erfüllen konnten oder dort, ott durch
COhristus oder die 1ın seInem Namen predigenden alttestament-
lichen Propheten ] rost, Verheißung un Heilsbotschaft verkün-
det Es wird aber E Gegensatz dem Gesetz annn Erfüllung,

ott seinen Geist ZU Worte gibt
Die wesentliche Einheit des Worts lıegt darin: daß das van-

gelium nicht Erfüllung werden annn ohne ZUvor1ge Siünden-
erkenntnis durch das Gesetz. Damit ergibt sich für die Erkennt-
N1s, die das Wort schenkt: daß ott nıcht 1LUFr als Seligmacher CIT-

2) Es mag darauf hıngewlesen werden, welche Bedeutung die
Überwindung des Intellektualismus für das reformatorische erden
Martin Luthers hat Die 1n der rechten Beurteilung des Ge-
seizes beru ende pneumatische Bib_elexeg‘ese würde auf hellenisch-tho-
mistischer Grundlage unmöglıch SC11.
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kannt se1in will, sondern auch als Fordernder und die Sünde
Strafender (vgl 12) Das (Gesetz offenbart ott als den Ge-
setzgeber un! Richter, das Fvangelium bringt Christus als den
FErfüller un ott als den Seligmacher. Diese doppelte Offen-
barung (Gottes 1 Wort führt hın ZuUu lebendigen ott der
Mazjestät und Verborgenheit, der ordert, strait, erfüllt un: be-
seligt nach seinem Wohlgefallen. Er ibt entweder Erkenntnis
der Sünde durchs Gesetz un Geist un Gnade durchs van-
gelium, oder Jäßt die Menschen ohne den Glauben verloren
seIN.

Hat I1a  ; somıt das Grundsätzliche lutherischer Bibel-Exegese
verstanden, brauchen die weıteren Gedanken U  — uUurz an  —-
deutet werden. Der Vorwurf, die Schrift sEe1 dunkel, wıird von

Luther rund anerkannt, sofern die natürliche Vernunift ihr not-
wendig befangen gegenüberstehen IMNu Der Grund liegt aber
annn nıcht 1mMm Wort, sondern 1n der natürlichen menschlichen
Blindheit (W 609) Außere grammatikalische Schwierigkeiten
werden leicht behoben, indem INa das Unverständliche durch das

Das (Gesamtverständnis der SchriftVerständliche beleuchtet
wird dadurch nıicht berührt (W 606)

Obwohl Gesetz und Evangelium 1m Alten w1e€e 1m Neuen Lesta-
mente nebeneinander laufen, enthalt doch das wesentlich
Gesetze un!: Urohungen, das dagegen Verheißungen un!:
Frmahnungen (W 692) Das ıst naturgemäßl recht eıgent-
lich das Evangelium VOoO Jesus Christus, das Geist un Gnade
ZU.  mm Vergebung der Siuünden totum gratıs solaque misericordia Dei
patrıs verheißt. ber das enthält überdies noch exhortatio-
NCS, die den schon Gerecht-Gemachten anhalten, Früchte der g..
schenkten Gerechtigkeit un des Geistes bringen vgl 13),
Liebe üben, alle nfechtungen der Welt überwinden und
tapfier das Kreuz iragen 693) Es ıst deutlich, laß diese
Mahnungen die Linie des Gesetzes fortführen, aber sS1e stehen
ihm 1LUFr ZU Seite un heben die Funktion des (Gesetzes nıcht auf.
Gerade auch der Wiedergeborene wird durch das Gesetz 1n
der Erkenntnis der Sünde gehalten eine Erfahrung, die die
innere Beziehung zwischen Gesetz un Evangelium veransd1au-
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licht Die exhortationes unterscheiden sich jedoch dadurch vom
Gesetz, da ß S1e dem Gnadenwillen Gottes entspringen ı1n der
Konsequenz der Frhaltung seiner Geistgabe den Menschen.
Während das Gesetz demütigt, SDOTNCH die neutestamentlichen
göttlichen Mahnworte

Die tiefsinnıge Bemerkung Luthers, die Stimme des Gesetzes
treitfe NUur en, der seıne Sünde nıcht fühlt oder erkennt: das
Wort der Gnade aber 1U  — 1e, die durch die Sünden-Erkenntnis
angefochten, verzweifeln drohen (W 684) darf INa nıcht da-
hın verstehen., daß C5S, etwa nach der Wiedergeburt un:' Ver-
gebung der Sünden, eiIn Leben In der Gnade gebe, welches die
Stimme des (Gesetzes ausschalte. Luther sa vielmehr: Wenn
einer seıne Sünde nıcht mehr fühlt oder erkennt sSEe1 VOoOT
oder nach dem Bruche INnu ihn das Gesetz verurteilen.
Und wiederum, WeTr VOoOrT oder nach der Wiedergeburt selner
Sunde verzweıteln droht, wird VO Worte göttlicher Gnade
getroffen. Einen inneren Stillstand hat der on Anfechtungen
wieder und wieder befallene eformator nıcht als schriftgemäß
verkündet. Luthers Glaube eht un: wächst durch das Zusam-
men wirken VO  un Gesetz und F vangelium.

Abschließend annn noch darauf hingewiesen werden, daß das
Wort mehr FEvangeliums-Botschaft bringt als Gesetzesverkündi-
SUuNg; . W., daß der Gott, der sıch ın der Schrift offenbart,
mehr gnädiger als drohender Wille ıst Quid est ferme plus QUahll
dimidium SAaCTAE scrıpturae, quam prom1ss1ones gratiae,
quibus offertur Deo misericordia, vıtla, DAX, salus hominibus?
(W 683) Wie könnte an sonst helfen? Wie nıcht verzweıfeln?

Luther bringt die aUus der Bibel-Erkenntnis Got-
tes-Erkenntnis auf die Formel: INa mu unterscheiden iınter

et absconditum, hoc est, inter verbum
Dei et Deum 1psum 685) Wo nıcht der ott der Schrift von

3) Erich s T’heologie, 1,Gesetzes wandelt sıch (beim Wiedergeborenen), wel C5, Geist ratı-
1932, „Die_ Funktion des

Tiziert, uns nıcht mehr ZUT Sünde treıbt, sondern uUuns In Demut hältSo e1bt der Geist dem Gesetz 1ne NECUE Funktion.“ Zur Sünde reizenann jedoch ebensosehr auch das Evangelium nach Luthers Anschauung,weıl der Vernunft enigegen ist, vgl dazu LV, 11 Man wird aber demGesetze nıcht die Funktio
burt absprechen dürfen.

der Sündenerkenntnis nach der jederge-
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ott selbst unterschieden wird bleibt 1gnorantıa Er unter-
streicht damiıt kräftig das Wissen darum, daß sich ott iıch
vollkommen Worte hat erkennen geben wollen Sofern die
Schrift aber höchstes Erkenntnis-Prinzip (‚ottes 1ST, ergibt sich |
die Folgerung, daß (Gottes wesenhaftes Sosein nıcht erkannt WL -

en kann. Wie weıt anı auf Grund der Schrift-Zeugnisse Schlüsse ‘!
auft das Wesen des nicht-geoifenbarten verborgenen Gottes der
Mazjestät zıiıehen ann wiıird ınten (V 15) ausgeführt werden

Diese nıcht UU  —- Erasmus nd SC1LHNE Zeitgenossen gerich-
tete Mahnung rückt die bıblische Offenbarung C1N ihr CISCH-
tümliches I icht S1IC enthüllt Gottes Plan mıt der

chhei und offenbart ott 1U weıt N1C für die
Realisierung dieses CWISCH Ratschlusses erkannt SC1H wollte ott
offenbarte sich Gesetz und Evangelium, weil eiNenNn Teil
der Menschen beseligen, den anderen Teil verwerten wollte vgl
8l 6) Er erschließt sıch also der Menschheit Worte nd schaf{it
durchs Wort die Möglichkeit ZU  _ CWIZSCH Beseligung nd
Verwerfung des Menschen. Daher ıst die Wort-Erkenntnis sot:

;riologisch (!) vollkommen und enthalt ZU. Heile N: otwen-idige. Die Erkenntnis des lebendigen Gottes selbst aber ıst nicht
NUr nıcht heilsnotwendig, vielmehr ıst jedes Erkennen- Wollen
über die Selbst Offenbarung Gottes der Schrift Überheblich-
keit un Sünde Das sind die tragenden relig1ösen un theo-
ogischen Gedanken artın Luthers, S1C Verfolg er:
Schrift Kxegese SCWONNCH hat So unbedinet die hinter der
Knthüllung verborgen bleibende lebendige Gottheit erkannt W.

SC  b wollte; unbedingt bleibt auch SC1LHE These Quae u  a
NOS, nıhil ad N10Ss (W 685), enn ott 11 nıcht ı C1Ner Absolut-
heit erkannt werden.

Der Glaube, der ZU Leben un ZzUuU Seligkeit tührt bezieht
sıch nicht auf ott den Absoluten, sondern auf den „gepredig-
ten  o ott des Worts Relinquendus est 1g1iUr Deus 111 malestate
et natura S Sic CN1MmM nıhıl NS Cu illo habemus DCIC, NeC

S1IC voluıt nobis aßıl CU. Sed quatenus indutus et proditus
est r b SUO, QUO nobis sSCSC obtulit C: aßınm us (W 685)

Indem ott sıch derart begrenzt erkennen veben wollte, ıst
die Glaubens-Erkenntnis selbst begrenzt S1C offenbart aber
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iIimmer ott 1n der Weise, wıe erkannt sSe1In ll Diese ber-
legung ıst darum VOo Bedeutung, weil al iragen könnte, ob
die Bibel wirklich eın wesenhaft authentisches Gottes-Bild ent-
wirfit, wWenn sS1e selbst DU begrenzte Offenbarung enthalt. Die
Antwort muß eine doppelte se1InN. Die Fragestellung berührt Cdie
schon frühzeitig bei Luther vorhandene Erkenntnis, daß sich der
Unbegreifliche 1m Wort begreiflich gemacht hat; daß die 1m
Worte gegebenen Figenschaften (Gottes also eiIn unbegreifliches
Wesen (ottes umschreiben un: e1iINn für das kreatürliche Begriffs-
vermogen Undeutbares deuten. Sie gehören also lediglich der
Sphäre der Offenbarung a rCcSp dem Deus praedicatus, nıcht
aber dem Deus 1pse. 1Lniebe un: OTR Gottes haben Raum 108808  I

1m verbum Dei, nıcht aber 1mMm Wesen der Jlebendigen Majyestät
Gottes, die Jjenseıts solcher Differenzierungen steht. Es ist aber
gleichfalls betonen, daß Luther dadurch nicht den Offen-
barungs-Glauben diskreditiert hat Denn nicht das ıst VOoO Be-
deutung, ob das VOoO  S der Bibel repräsentierte Gottesbild dem
eigentlichen Gotte konform 1st, sondern: daß ott nıcht anders
als 1mMmM Gleichnis der Offenbarung erkannt se1n 1 Damiuit ıst
erst die Luthers Anschauungswelt zugrunde liegende Antwort

AA gegeben. Der Offenbarungs-Glaube ist also darum „Trichtig‘”,
weil ott 1n dieser, und keiner anderen Korm erkannt un TE-
olaubt se1ın 1l

Einen in wels auf die grundsätzliche Tragweite des Gedan-
ens eibt etitwa folgender Satz Luthers: der ott der Schrift will
nıcht den Tod des Sünders: der unerforschliche Wiılle Gottes will
iıhn dagegen. Wir aber sollen unNns VOoO Wort regıeren lassen,
nıcht VO  a} jenem unerforschlichen Willen. Die weıtere urch-
dringung des Gedankens wirft e1in Schlaglicht auf das Problem
der Schuldhaftigkeit menschlichen Handelns un: der Ethik
Luther fährt tort ıst also richtig CN: „ Wenn ott den
Tod nıcht will, liegt der Grund ZU Untergang 1ın UNSCTECIHN Wil-
len  .. recte, Inquam, S1 de Deo praedicato dixeris! 6806.)

Wagnis des Glaubens liegt demnach darin: dem Worte der
8 © a TE
‚ mı 2 MI3 MO A R ME I ‘ da E DE 5a in

Schrift Glauben schenken, obgleich I1a eine Ahnung VO dem—— } Wesen des verborgenen Willens Gottes besitzt. Luther hat sich
seinen ott nicht erdacht darum kämp ff sıch ohne Kompro-
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d  a aaa &s Smiß vVvor dem Paradoxon durch ZU lebendigen ott Man sieht, 8ürnwelche Spannungen der Schritt-Glaube durch die hinter der Ent-

hüllung Gottes sich andeutende Verhüllung ertragen muß
Denkt na  u} die Gedanken Ende, kann al ch  * indem

ott seınen verborgenen Willen un seın unfaßbares W esen
weıt enthüllte, daß nach menschlicher Logik das Gottes-Bild
der Offenbarung muß, führt entweder ZU  r verstan-
desmäßigen Auflösung des Widerspruchs 1MmM Unglauben, oder L: borflun
Hinnahme des Paradoxons 1 Glauben. Lutherischer Glaube ıst aX

sich in der Ungewißheit se1nes Glaubens gewiß vgl 13) nd
erkennt 1n der Antinomie des lebendigen Gottes Wahrkheit. Hr

|fTindet sich gerade des IDilemmas willen wieder 1m Geheim-
N1Ss des Gekreuzigten un! hat durch ıhn reichlich, man wıssen
un w as INa  - nicht w1ıssen soll Er Iaßt unergründet, Nas ott als T E
eheimnis behalten ı11 un: empfiehlt aller Welt das Maul
halten und mıft Kurcht nd Zittern4 das Geheimnis: anzubeten

631)
3. Das Verhältnis dernatürlichenGott-Erkenntnis

Worte wird negaftıv durch einen grundsätzlichen Zweitel un!'
Widerspruch ausgedrückt. Der ECNSUuS COommunIis SC  m ratıo natu- ”a  M C 3 ıralis (W 719) s<tößt siıch sowohl Widerspruch Gottes SCS den
natürlichen E: g0oismus Il]ld Egozentrismus vgl 10) nd lauft
aus 1n eiINn Rasen un: Toben das Wort furor mundi
adversus FEuangelion Dei 710), als auch ıIn der gesamten
Fragestellung falsch orjıentiert ıst. Die Vernunit 111 begreifen
nd indem S1e finden scheint, entkleidet s1e ott selner Off=
lichkeit un: gewımt statt des lebendigen (ottes eıinen Götzen wr Ar A W a
oder S1e muß ott überhaupt leugnen. Sic Deus administrat
mundum iıstum corporalem In rebus extern1s, ut, S1 ratıon1ıs
humanae iudieium spectes et SEqUaTIS, COgAarıs dicere: auft nullum
CcSsSe Deum, aut 1n1quum ESSEC Deum 784) er Gott, der
verwirtt und erwählt ohne Grund und Ursache, der alles wirkt
un!: doch die Sünde stra{ft, der otet, lebendig machen und
ZULC Verzweiflung führt, U beseligen; der ott der Schrift —

scheint töricht, ungerecht und lächerlich. Je hervorragender die
Geister un: die Kinder der Welt sind klüger als die Kinder
Gottes törichter erscheint das Wort: un!
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vrößer wird der Abstand VOoO  a} der ewıgen Wahrheit Gottes! Die
natürliche Vernunft annn darum nıcht ohne gyöttliche Geist-Gabe
ott un seınen Willen erkennen, weil sS1e erbsündlich vgl
10) blind ıst (W 07—609)

Luthers erhältnis ZULF natürlichen FErkenntnis aßt sich jedoch
nıcht durch die racdikale Negation ausdrücken. Er weıst
Gegenteil nachdrücklich eiIN Gebiet menschlichen Ahnens und
Fühlens auf, das 1ın der Richtung auf Cie Gott-Erkenntnis ten-
diert und bei jeder Glaubens-Erkenntnis die kreatürliche Par-
allel-Eirkenntnis genannt werden kann ıs ıst das Ahnen un
Fühlen eiıner schicksalhaften Notwendigkeit allen Geschehens.
Luther erblickt 1mMm Schicksals-Glauben oder seinen Erscheinungs-
formen Wesen un Grenze der natürlichen Gott-Erkenntnis In
historischer Blickrichtung verweıst auf die griechische un:
römische Philosophie un Mythologie (W 618), die etwa bei
Virgil immer wieder VO Fatum spricht, den Dingen und
Menschen eıine Nezessıtät auferlegt un: selbst ihre unsterblichen
(‚ötter diesem Schicksal unterstellt. Wenn die Welt der Götter
nd Parzen auch erdichtet ıst: das Anliegen ıst zutreffend
un wird auch VOoO der Erfahrung bestätigt nulli hominum u  —

d s {1. consıilia PTrOCESSISSE, sed omnıbus alıo UUa cogitarunt,
Tem cecidisse. DDarum nennt Luther diesen Fatalismus ein rest-
liches Wissen ott selbst un seın prädestinatianisches
1un und All-Wissen

Die Diskrepanz wird jedoch dort deutlich, das natürliche
Erkennen seınen „Gott” iın Beziehung setzt Z1U. Welt Dann wiıird
„Gott“ entweder geleugnet nd eın blinder Zufall se1ıne Stelle
gesetzt Kpikur; Plynius oder wird ZU müßigen Z
schauer des W eltdramas degradiert, nıicht Sar, W1€e be1
Aristoteles, lediglich auf die Selbst-Anschauung beéd1ränkt‚ iıhn
dadurch VO der Anschauung der Welten-Misere befreiend

785)
4) Inde vulgatissımum e hum. 1ın omnıum OTrec uod Deus vult,

fiat 1tem 51 volet Deus, facıemus. Ltem S1ic voluıt Deus. S1ic placı-
MINUS relictam CSSC sc1ent1am praedestination1s et praescientlae Deı,
tum sSuperI1s. S1ic voluilstıs, alt Virgilius, ut videamus, 1ın vulgo (!) NO  =)

UUa 1psam notitiam divinitatis 618)
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Für die Umgrenzung der natürlichen Gott-Erkenntnis ıst es
daher VOo  - Bedeutung wI1ssen, daß Luther bei aller Verkehrung
des .„natürlichen Laichts” diesem doch SEINE bleibende posıtıve
Aufigabe zugewl1ıesen hat Er sagt, das Wissen Be-
stimmt-Sein ıst stark, daß selbst die Vernunft, die sıch sehr

dieser Nezessität stößt un alle Anstrengungen macht, sich
ihrer entledigen, durch ihr eıgenes Urteil überführt, S1€e —

geben mu ß, auch NC eın Schrift-Wort bestünde! (OImnes
en1ım homines invenıunt ancCcC sententiam 1n cordibus u1s SCT1P-
tam, et agnoscunt Prch probant (licet in vıti), CUu. audiunt
Ca tractarı ( 719) Die Predigt VoO  e ott annn also 1eTr
knüpfen un: wird insoweıt auch vernunfitgemäße Bejahung
tinden. Die Unzulänglichkeit dieses natürlichen Gott-Empf{in-
dens kann IinNna aber damit umschreiben, daß CS, auf die Ebene
gedanklicher Durchdringung gehoben, sich selbst wieder auflöst.
Zutiefst scheitert die natürliche Erkenntnis der Fintpersön-
lichung (‚ottes. Nimmt aml dagegen diesen alles bestimmenden
ott ernst, kommt a 1l mıt Folgerichtigkeit ZU. Glauben
den ott der All-Wirksamkeit.

A
IL ott als erkennender WE ITE K

Man wird den gegebenenPra zufolge
das primäre relig1öse Erlebnis NECNNECN dürten. Luther

entwickelt VOoO 1ler AausSs seınen Gottes-Begriff 1n eINeTr Leiden-
schaftlichkeit, die das Selbst-Eirlebte eutlich erkennen Jaßt |)as
Erlebnis der Abhängigkeit on eiıner höheren Macht aut en
lebendigen ott bezogen, h aus der Sphäre des Unpersön-
lichen 1NSs Persönliche übertragen, aßt den lebendigen ott der
omnıpotentla erkennen. Diese Deftinition Gottes besagt aber 1ın
Iutherischem erständnis nıcht, daß ott unbegrenzte Möglichkeit
seıner Macht-Entfaltung besitzt, sondern daß ıIn der Welt der
Schöpfung tatsächlich alles wirkt UOmnipotentiam CTO Dei
0OCO illam potentiam, qua multa NO facıt, qua«c potest; sed

illam, qua poten{ter omn1a a 1ın omnibus
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quO modo scrıptura vocat Ccu. omnıpotentem ( W 718) Die
sinngemäße Übersetzung ıst also All-Wirksamkeıiıt

Gottes W esen un Natur wird erkannt als Kralft un: 1Tat

vırtus et actıo iın dem Sinne eiıner generellen Bewegung iın allen
irdischen Agentien (generalis mO{TUS; motus omnıpotentlae; NC

cessabo MOVECIC, NeC pPOSSUM alıter: 712) S5Spricht al ott
cieses All-Wirken ab, nımmt INa ıhm se1ne Göoöttlichkeit (ib.)
ott ibt also ın dauernder Tätigkeit allen Geschöpfen Lebens-

un: Bewegungs-LEnergie un wirkt vermoge seıner omn1ıpoten-
tıa In jedem intus) un: mıt jedem Geschöpfe Leben un! Be-
WeESgUNS schenkend un: erhaltend °©). Die „natürlichen” Krafte
des Einzelnen w1e aller Gemeinschaften sind 1mMm Lichte der lau-
bens-Erkenntnis betrachtet göttliche Wirkungen. ott ıst Quell
allen Lebens auft Erden un: Ursache seiıner vielseitigen Geschicke.

Es ıst deutlich, daß Luther den Begriff der creatıio continua
mıt dem der praedestinatıo 7USAamme. erlebt. (Gottes Wirken
ıst ununterbrochen (assidua) un: unwiderstehlich (raptus divinae
potentiae) un ZwWIınNgT die Agentien ZULFC Bewegung un: den
Willen Z.uUu N ollen (Ocları: NO  } sınıtur, 09/10) Kann die
menschliche Vernunift das Frlebnis schicksalhafter Abhängigkeit
auf den lebendigen ott beziehen, hat S1Ee notwendig die
lutherische Gottes-Erkenntnis: quamhı inquietus sıt actor Deus
ın omniıbus creaturıs SUlSs nullamque sınat ferarı (W ZA1) ın der
Verbindung mıt der hierdurch gegebenen schlechthinnigen Ab-
hängigkeit VO  un diesem göttlichen Willen: raptum et motum

potentiae SUae NO  un possunt evadere ( W 709)
Das religiöse Anliegen des Reformators ıst CS, alle quietisti-

schen Züge der intellektualistischen Metaphysik grundsätzlich

5) Luther greNZT S1'  ch bewußt VO  u der ın der Scholastik der Mo-
derne vollzogenen Erwelıterung des Begriffs ZUT potentla absoluta als
Summe gedachter Möglichkeıiten ab, weil ıhm immer die Be-
schreibung des In der raum-zeitlichen Welt wirksamen (Gottes ZU tun
ist. Von am irennt ıh: die Einbeziehung auft die Welt der en-
barung vgl Anm.)

6) Theologiegeschichtlich hat Man ]1er einen Ausbau der scho-
lastischen generalıs intluentia Z.U erkennen, vgl die Formuliıerung g_
neralis omn1ıpotentla Dei (W 752) un generaliıs motus 712) Hıer-
durch werden alle irdischen Größen unmittelbar Z Gott Staat, Kultur,
Aufstieg, Niedergang uUuSW.



Schüler, Luthers Gottesbegriff 547

zerstoren un dem Glauben wieder die Bahn frei machen zZU  —

Erkenntnis des lebendigen realiter tatıgen un!' alles
allem wirkenden Gottes Darum betont Omnipotentia
11 Sinne des „„AaCTIus u un verwahrt sich den MißB-
brauch des Worts durch die nominalistische, okkamistische
Möglichkeits-Spielerei. Gleichwohl ıst die Erkenntnis dieses all-
wirkenden Gottes C1nNn Durchstoß das Wesen des verborgenen
nıicht geoffenbarten göttlichen Willens un gilt, die Tatsache.
dieser AlWirksamkeit ı Glauben aufzufangen, ohne durch die !
sich ergebenden Konsequenzen veranlaßt werden: Deum , T a eCUSaTe vel INıquı1tatıs AarSs UCTC (V 712) Hoc pertine ad secreta
maıestatıs, ubi inconprehensıbilia sunt iudieia C1US Nec Ost-
TU hoc est ‘9 sed adorare mYysterıa aeCcC (1b.)

Indem Luther ott als Willens-Vollkommenheit
kannte, unterstellte die Welt dem CWISCH Plane dieses gOLL-
lichen Willens Denn darın gerade hat INa diametralen
Gegensatz ZU okkamistischen Konzeption erblicken, daß
Luther nıemals 1Nem Wechsel des göttlichen Vorsatzes Raum
geben konnte, W16 cs die Sophistik ber die Potentia absoluta
begreiflich machen versuchte Gottes Wille 1st ewiglich siıch
selbst gleich Was wollte, 11 und w as beschlossen, DU
schieht. Aut CeN1mM Deus falletur praesciendo, errabit et agendoquod est impossibile aut NOS aSCIMUS et aASCHMUTC unNn-

um ı1DS1US praescıentiam et actıonem 718)
Luther entwickelt den Gedanken des planvollen Tuns —

nächst der göttlichen s Die Praescientia ıst
Folge-Erscheinung des göttlichen Willens, sotern ott AaSs, Wäas

11 natürlich auch weiß nd sieht ıcht die Tatsache dieser
praescıentla 1st Luther VOoO  un Bedeutung, sondern die Notwendig-
keit des So-Geschehens nach Maßgabe des Willens un: Voraus-
sehens Stat ınvıcta et evıdens sententıa Deus NO  — mentıtur NC
tfallitur Si Deus NO fallitur quod praescıt NECCESSEC est

praescıtum tieri 716) Hierzu kommt als wichtiger
Schlüssel: ult enin1m Deus eadem, qua«c praescıt C106 Formu-
lierung des Erasmus, die Luther nachdrücklich als CISCNC
anerkennt 716)
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Damit ıST ott als z  erkennené  er Wiılle definiert worden. Wiılle

un Tat aber fordern sich wechselseıitig un lassen den Glauben
die Majyestät Gottes erkennen: quod Deus Oomn1a 19180)  — contiingen-
ter, sed necessarı0 et immutabiliter praesclat et velit ( W 619)
ott 11 nıcht veränderlich, sondern alles notwendig un eT-

anderlich. Man Mu 1eTr den doppelten Sprachgebrauch des CON-

tingenter scharf unterscheiden. Luther sagt alles W as ott will,
ll „contingenter‘, enn ıst „Irei” un ungebunden vgl

15) Aber, Nas einmal wull, geschieht notwendig un nıcht
mehr conftiingenter. . (Gottes Wille ıst einmal Ratschluß
geworden sich selbst Gesetz. ott andert seınen Ratschluß
nıcht Diese Immutabilitas hat ihre beiden Folgerungen: S16

unterstellt die Welt dem Plane Gottes wWw1e schon vVvon Luther
ausgeführt wurde und s1e gibt dem Glauben die ewıißheit,
daß auch alle W o Gottes, alle Drohungen un Verheißun-
CNH, absolut ernst nehmen sınd. Denn ott vollzieht, Was

verheißt. Wie sollte IiNnan Sonst yJauben: können? At U UO modo
certus et ECUTUS er1Ss, N1S1ı SCIeTIS: illum certo et infalljbiliter ei
ımmutabiliter necessarıo0 SCIre ei velle et factutum CSSC, QqUOC
promittit? (W 619)

Die Gesamthaltung Luthers 1aßt Erkennntis‚des (Gottes erken-
NeCN, der vollzieht, was verheißt un tuf, was ll Gerade
die Offenbarung Gottes durchs Wort ertordert diese Unveränder-
ichkeit Gottes un an versteht den Reformator erst recht, wWein

an die Erkenntnis des Planvollen un: Bestimmenden dieses
Willens Gottes als Urerlebnis Gottes hinnimmt. Der lebendige
und wahrhaftige ott ist nıcht aächerlicher Götze qu]ı incerto
praevideat utura aut fallatur eventıs. Aeque ridiculus Tuerit, S1
on omn1a possıt et facıat aut aliquid SINe 1DSO f jat (W 718)

Bezieht I1a das Eirlebnis des alles planvoll wirkenden (‚ot-
tes auf das Schicksal der Menschheit, ergibt sıch notwen‘dig

7) Luther gibt dem Begriff der Kontingenz den Sinn der eränder-
1C]  CIl behält ber be1l Gelegenheı den ursprünglichen Sinn der abso-
Iuten Freiheit und Ungebundenheit be1 In De VO verwendet die
Kontingenz IN. I1LUTr ablehnend als charakteristisches Zeichen des
menschlı  en ıllens. Damıiıt ist jedo- nıicht gesagl, daß Luther nıcht
praktisch Gott die höchste Kontingenz zuspricht 1m Sınne der absoluten

reiheit und Selbstherrlichkeit Se1INES ıllens un JTuns: vgl dazu
6532; ZE0 E V)
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der Praedestinations-Glaube, der miıthin 10808 eıne
präzısıertere Formulierung des gleichen primären relig1ösen Er-
lebnisses ist. Man annn a  >>  €  < Je mehr der Glaube In die KEr-
kenntnis des lebendigen Gottes hineinwädist‚ desto deutlicher
wird ihm die unbedingte Abhängigkeit VO.  S ott De —

bitrıo ıst das Bekenntnis ZU lebendigen ott der Mazjestät, da-
mıt Zeugnis VOo dem Bestimmt-Sein durch ott

In Frage steht NU das Ziel (Gottes mıt der Menschheit: Selig-
keit aller, Verwerfung aller, oder: Beseligung e1INes Jeıils, Ver-
werifung des anderen Teils Die Antwort ann Luther 1U  —. dort
finden, WO ott seıne Selbst-Deutung gab ın der Schrift. ber
gerade 1er trıtt das unter 1, Gesagte in Eirscheinung: die Bibel-
Kxegese ıst hne Geist- Wirkung (Gottes nıcht befähigt, Gottes
Plan mıt der Menschheit erfahren. Der Vernuntt-Erkenntnis
bleibt die Frage ungeklärt. Sie will und muß der Konsequenz
aus dem Wege gehen. Daher das Biegen un! Deuteln eInNnes Ori-
g1INES un Hieronymus aum einer der Kirchenväter hat aber

F auch die Schrift kindischer und absurder ausgelegt wıe S1€e
daher cdas Iingere eit refingere Pro libidine nostra

des Wortes un das effugium troporum (W 702)
Der Glaube tindet ın der Schrift eindeutig die Prädestination

un Reprobation bestätigt Eine richtige Fxegese gab Augustin:
enım Augustinus dieit nullorum aut omnıum ona

COTrONaTI, sed H, ideo 1n erunt nulli, qu1. corrıgant
vıtam SUam 632) ott xibt sich als der erkennen, der
verhärtet, wWEelIl wall: sagt: C  I]  o SC1O, qUuUOS elegeriım (W 631);
der Pharao verstockt, Jakob erwählt u sau verwirtft (W 700)

Der exegetische Kampt nımmt eınen recht breiten Raum 1
Büchlein VOo Sklaven- Willen e1INn. Die Entscheidung liegt jedoch
auch 1er wieder ın der Sphäre des persönlichen Erlebnisses
un das heißt der VOoOr der Wirklichkeit des lebendigen un: hei-
ligen Gottes stehende etormator erkennt den allwirkenden Gott,
der die Sünde bestrafit un: die Übertretung des Gesetzes mıt
der ewı1gen Verwerfung belegt wEelI. nicht au reiner (Gnade
Vergebung schenkt, Leben un Seligkeit. Luther treibt keine
Wort-Exegese, auch I1l verlangt die Bibel-Worte neh-
MCH W1€e sS1e da stehen. Erst das Frlebnis des Bibel-Vprständ-

Zischr. Kı c 3/4
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n1ısSses als Gesetz d eT vangelium vgl 1), (Gottes als
des Fordernden un Richtenden des Selbst-Guthandelnden
nd Beseligenden acht die Kxegese möglich. Zu dem allgemei-
NeN Gottesbewußtsein trıtt das spezifisch christliche und beant-
wortet die Frage des Planes (Gottes miıt der Menschheit eindeutig

ott setzte se1ın Wort ZUau  N dem Zusammenhang heraus.
Prüfstein der Menschheit: einen Teil 1aßt ZU. Glauben kom-
mMCNH, die anderen nicht: der eıne Teil richtet sich durch (Gottes
Gnade nach seinem Worte, der andere nıicht Hier wırd die Sünde
yrößer, dort wird sS1e vergeben. Zu der JTatsachlichkeit (Gottes
trıtt die der Suünde un! der Gnade urz der allwirksame ott
beseligt oder verwirtft die Menschheıit.

Die (G(Gemeinsamkeit zwıschen KHatalismus un Prädestinatianis-
I11US ıst das Bestimmt-Sein durch die höhere Macht Dieses Be-
stimmt-Sein hat weder 1er noch dort eınen anderen rund als
en. daß der höheren Macht eben gefällt vgl V, 15) Der
Unterschied liegt darın, daß der Prädestinatianismus die Nezesse-
tat auf den persönlichen ott bezieht; der blinde Zufall also be-
wußter Wille wird.

Luthers Anliegen ıst darum, den Jebendigen ott un: die
Wirklichkeit seınes doppelten Willens predigen, In. A, die
Wirklichkeit VOoO  b zeitlicher un: ewıger Gottes-Nähe und Gottes-
Ferne 1n Gerettet-Sein un Verloren-Sein. Dem dient eıne der
Bedeutung der Fragestellung entsprechende schneidende Ironie.
Raubt INa  b ott Weisheit un!: Vollzug der vorzeitlichen Wahl,
wird eın fatalistisches Gespenst. ott wußte also nichts da-
VONN, ob die Menschen gereite oder verdammt werden, überläßt

etwa den Menschen selbst, ob 1E gerette oder verdammt
se1ın wollen. Vielleicht haält Sar mıt den Worten Homers
gesprochen In Athiopien Gelage! Weıil die Vernunift
schläft, fingiert S1e sıch einen ott der schnarcht (W 706); der
Glaube ber verehrt gerade 1m Vollzug der Wahl die Geheim-
nısse seiner Majestät un betet S1e

Der Schnittpunkt aller prädestinatianischen Gedankenreihen
ıst mithin Gottes vorzeıtige Wahl electio. An ihr entscheidet
sıch der rechte Iutherische Glaube. Der Glaube nımmt die T aftı
sache dieser Wahl hın un: enthält sıch Je Erklärungsver-
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suchs! Diese Zweiteilung der Menschheit ist Resultat eınes abso-
Iut unqualifizierten göttlichen Willens. Sie ıst grundlose Ent-
scheidung des reinen Willens, 1mM ursprünglichen Sinne des
Worts kontingent. Luther lehnt jeden Versuch der Deutung ab,
weil notwendig den lebendigen ott und das Geheimnis se1nes
Ratschlusses entgöttlicht un vermenschlicht. _ Entweder electio,
oder Götze. Hier steht der Glaube VOorT einem unbegreiflichen
Zeugn1s des verborgenen Gottes. Er ist VOoO der Tatsache selbst
überführt und gibt ott die Ehre Man annn daher nıcht
ott se1 ungerecht oder SIaUSaAN, Menschen grundlos
verwirft oder sSEe1 eıne 'Tat der Liebe, einen eıl rettet.
Weder ıst der Grund der Erwählung Liebe, noch der Grund der
Verwerfung OTN. Luther rıngt 1ler mıt der begrenzten Ter-
minologie und drückt sich dahin a uUuS$s: daß ott jedenfalls immer
1ustus et apud selpsum bleibt. Inwiefern aber gerecht
ist, Wenn beseligt un verwirltt, ist jetz noch unverständ-
lich: videbimus autem, Cu illue venerımus, ubi 1am NO  b crede-
tur, sed revelata facie videbitur (W 31 632)

Diese Bestimmung des göttlichen Willens als Gerechtigkeit, die
jenseıts vVOo  o Liebe un Orn steht, ist Ausdruck und Zeugnis
eines Glaubens., der nıcht UU  — den geoffenbarten Gott, sondern
unter dem geofifenbarten den verborgenen anbetet. Dem Men-
schen erscheint diese Gerechtigkeit eine höchste Ungerechtigkeit
und U der Glaube ann hinter der Antinomie die bleibende
Wahrheit erkennen oder ahnen. Multa videntur Deo et sunft
valde bona, quae nobis videntur et sunt pessima. Sic afflicetio-
NCS, mala, erTOTES, infernus:;: 1M0 optıma Dei sunt

mundo pessima et damnakbilia. Quid Christo ei Euangelio
melius? At quid mundo execratius? (W 708/09) In diesem Sinne
ist die Wahl gerade Ausdruck der eigentlichen göttlichen oll-
kommenheit. FWFolge, nıcht Ursache, der Wahl sind sodann die
Tatsache der Siünde un Gnade, das Verstockt-Sein un!:' Gerettet-
Werden. Himmel und Hölle.

Es ıst deutlich, daß diese Ur-Paradoxie des Wiıllens Gottes alle
weıteren Paradoxien SEeTZT, wIe: Sündhaftigkeit des Menschen,
obgleich notwendig ohne Geist (‚ottes sündigen muß: Strafe
der Sünde, obgleich ott selbst die Sünde durch Satan und Ent-
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ZU. der (Gnade wirkt (vgl I11 9! 11) us Lutherischer
Glaube lebt 1n der Erkenntnis der Unbegreiflichkeit (Gottes un!
ıst von der Mazjyestät des lebendigen (sottes überführt un: betet
iıhn ber un damit wendet sich ieder dem geoftfen-
barten Gotte betet gleichzeitig den durchs Wort offen-
baren Willen (Gottes und verläß+t sich auf die Gnade In hri-
StuUS, die ihn 1ın der Ungewißheit se1nNes Heils gewiß acht vgl
V, 13) Diese Hinwendung auf das el iın Christus un gleich-
zeıtıge Abwendung VO  > der dem natürlichen Menschen eignenden
spekulativen Grübel-Sucht ist Kennzeichen des echten Glaubens.
Sie ıst Verzicht aut ein Eirkennen- Wollen, cdas ott der Leben-

j dige der Menschheit versagt hat Man darf hierin die Überwin-
a AI dung aller Anfechtungen erblicken, daß der Mensch sich auf den
Deus praedicatus des Worts verläßt. Nur der Unglaube bezieht
sich auf ott den Absoluten un!' scheitert der Paradoxie
seliner Majyestät (vel

Praktisch steht Luther damit VOT der bekannten Frage: Quis,
IN quı1s, studebit Corrıgere vıtam suam? Wird durch diesen Jau-
ben nicht aller Moral Grund und Boden entzogen? Die Antwort
lautet: eın Mensch wırd CS un!:! eın Mensch kann es! Morali-
tat ohne Geist Gottes ıst Heuchelei. Corrigentur autem electi ef
p11 PCI spırıtum sanctum. Caeteri ıncorrectı peribunt (W 632)

Die zweıte Frage ıst die nach der Prädestinations-Gewißheit:
Quis credet, 1Nqu1s, Deo amarı? Die Antwort ıst die gleiche:
nıemand wird und nıemand ann es! Eilecti credent.

| (aeteri NO  — credentes peribunt, indignantes et blasphemantes,
sıcut tu hiec facis. Non 1g1tur nulli erun(t, qul. credent (ib.)

{$} E Abschließend ıst auf das erhältnis zwıschen Geist (Gottes und
FL RDE P Vollzug der Prädestination hinzuweisen. ott führt ZU Jau-

benserkenntnis, schenkt die Früchte des Glaubens un ew1ge
Seligkeit durch den Geist Umgekehrt ıst Entzug oder Verweige-
rung der Geist-Gabe gJeichbedeutend mıiıt ewliger Verwerfung.
Das Schicksal des Menschen liegt 1n der Geist-Gabe beschlossen.
Die Gnade wird aber VO souveranen Willen Gottes geschenkt,
nıicht irgendwie verdiex_1t enn S1e wird notwendig infolge der

8) Der den Reflex auf das Seelenleben vgl9) Ilud commentum de cCondigno et CONSTUO UDra coniIutavı: quodinanla verba sınt 778
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grundlosen Erwählung. S] enım gratia proposıfo SCHu DL  —
destinatione venıft, necessıtate venıf, NO  un studio aut conatu nOostro
(W 7C2) . die Wahl Gottes entschied 10) ber das eich
(ottes und die Kirche vgl 14) wI1ıe auch ber das eich Satans
un die Welt Der unveränderliche Wille Gottes vollzieht siıch

Werke selner Schöpfung. Und WeCeNn durch die Predigt VOo  w}
der Wahl der Gottlosigkeit Tür un Tor geöffnet wird esto!
Gleichwohl wird en Frommen un Erwählten das lor ZUTC e
rechtigkeit, die ür ZU Himmel und der Weg ott geöifnet
(W 632):; WEeNnN Fleisch und Blut sich stößt un: tobt mMurmuret
sane! Es tut nıchts Deus ideo 1910)81 mutabitur z/12)

Ist also das natürliche Bewußtsein des Menschen schon VOo  — der
Abhängigkeit VO  r eıner höheren Macht durchdrungen (W 7806;
vgl nımmt der Glaube die Erkenntnis des doppelten
Zieles dieser Bestimmung hinzu: Krwählung des einen Teiles,
Verwerfung des anderen Teiles un wartet der Zeit, da selbst
sieht, daß ott dennoch immer und ewiglich gerecht Nar und ıst
(W 784)

111 Die metaphysische Unfreiheit
der Geschöpfe.

Gottes unveränderliche All-Wirksamkeit (vgl. 11 4) 1mM
Glauben ratıfiziert zwıngt ZU  m— Anerkenntnis der chlechthin-
nıgen metaphysischen Unftfreiheit der Geschöpfe: (Imnia UJUaC
Tacımus, Oomnıa QuUa«cC fiunt. ets1ı nobis videntur mutabiliter et
contiingenter fierı Tevera tamen tiunt necessarı10 et immutabili-
ter, S61 Dei voluntatem spectes (W 615) Kis bleibt eın Zweiftel
oder Dunkelheit: Alles geschieht notwendig ( W 617) Schon
ler ıst deutlich, daß Luther folgerichtig eıne schlechthinnige
Determination des Wiıllens feststellen muß, die siıch auf jedes
gute W 1E€ schlechte Werk bezieht und die Vokabel „ Willens-
Freiheit‘‘ ZU „Jeeren Schall“ stempelt 670) 1‘1)

10) Regnum eniım Dei NON paratur, sed paratum esi. Fihln vero regxnı
parantur, NO  e parant reESNUMmM. Hoc est, TeSNUmM meretur f1lios, NOn filn
regnum Sic ei infernus sUuoS potıus fiılıo0s meretur ei para 694)11) Tertia ılla durissıma (SC. 0Op1n10) est 1DSIUS Viglephi ei Lutheri:
CSSE IN arbı inane NOMmMeEN, OMNIAaqUC, QUaC fiunt, SSeC necess1i-
tatıs. Luther hat die
verlassen; vgl alte augustinısche Linie der Freiheit iın der Sünde
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Diese Unfreiheit wird VOoO  b verschiedenen Seiten beleuchtet. Sie
46 als Unfreiheit ZU Guten un!:! Heilsverdienstlichen, rCS\p.
als Notwendigkeıt des Sündigen-Müssens ohne Geistgabe ıIn LT-
scheinung, oder als Knechtschaft unter der Gewalt S5atans, der
dort herrscht; WO (‚hristus nıcht 1st, oder als zwangsläufige Folge-
Erscheinung der Omnipotentıa un: Immutabilitas (Gottes. Immer
bleibt das der letzte Schluß neben (‚ottes . Willen
efficax, qQUa«C impediri NN potesti; 615) gibt CS keinen ande-
TCIL treien Wiıllen. ott wirkt Gutes w1e Böses ın uUuNXNS., Der
Mensch ıst IneTrTa necessıitate passıva seinem allwirksamen Wiıllen
unterworfifen 710) Die berühmte Lösung des Problems der
Willens-F reiheit, daß ott der Siünde ‚zulassend. , nicht sS1Ee
wollend noch S1€e nıcht wollend gegenüberstehe, wird kurzerhand
als tendenziöse Vernebelung abgetan. Respondeo: 1VvVe sınafl,
S1ve inclinet Deus, 1pPsum „sSinere ” vel „inclinare” NO  - fit 1S1
volente et operante Deo! (W 747) 12)

EKbenso leidenschaftlich wird der Versuch abgelehnt, die schola-
stische Unterscheidung zwischen necessıtas consequentıae und
necessıtas consequentiıs anzuwenden (W 616/7) Diese „sophisti-
sche Wortspielerei ” andert nichts der JT atsache, daß alles nOot-
wendig geschieht. Das Resultat eıner kritischen Untersuchung
der Begriffe ıst, daß die fingierte necessıtas consequentı1s ‚reıne
Phantasie“ 1st, die der necessıtas consequentıae „diametral ent-
gegensteht” 722) Luther nımmt en Terminus

für die metaphysische Abhängigkeıt 1n
dem Siınne: daß das, Was ott will un: vorausweiß, auch not-
wendig geschieht. abel kommt Cs iıhm nıcht auf den Termi-
L1US a sondern auf die Anerkenntnis der Tatsache der Nezessität.

Die psychologische Behandlung der Freiheitsirage tührt
präzısıerteren Formulierungen. Der VO ott oder dem Teufel
bestimmte Wille bleibt natürlich psychologisch frei un han-
delt 1Mm Bewußtsein des Selbstwollens. Er behält das Bewußt-
SeIN der Spontaneität un der Bejahung des Gewollten, TCSD. des
Gesollten. Die „Notwendigkeit” ist nıcht psychologische Ver-

12) Dieser ruch mıt der mittelalterlichen Übung stellt Luther in
41ne Linlie mıt dem englischen Religions-Philoso hen radwardin;
vgl Prädest., un! Ul. Freiheıit e1 Gregor VO  — Rimin1ı
(Forschungen ZUTC Kirchen- und Geistesgeschichte) ILL, 01
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gewaltigung, also keine necessıtas cCoactı0n1s, sondern eine
necessitasimmutabilitatis: id est, quod voluntas SCSC

mutare et vertere alio NO possıt (W 634) Bei dieser Definition
handelt $ sich eın Teil-Gebiet der F reiheitsirage. Sie drückt
aus, daß der VOoO  a} der Gnade nicht estimmte Wille notwendig
sündigen muß, weiıl nicht VOoO  am sich aus die Kraft hat, utes
tun S5Sponte et ıbenti voluntate mu ß sündigen (ib.) Diese
für die Glaubens-Haltung fundamentale Erkenntnis ıst inner-
halb der Freiheitsfrage jedoch von ıu  na sekundärer Bedeutung,
da die necessıtas consequentıae ıIn Verbindung mıt der OMN1DO-
tentia Dei überdies auch jede einzelne Sündentat unmittelbar
determiniert se1INn 1aßt

Die dritte Definition taßt daher beide Linien UusSsSammmenNn:

handelt sich nıcht eine necessıtas violenta ad OPUS eıne
ZU  —_ JIat zwingende un!: psychologisch vergewaltigende Notwen-
digkeit sondern eine necessıtas infalliıbilis ad
tEeEmMPUS eine Notwendigkeit, derzufolge alles der VO  -

ott vorherbestimmten Zeit unverrücklich geschehen mMu
20/21) Judas mußte den Herrn ZU  anl estimmten Stunde VCI-

raten! Daran können alle scholastischen Spitzfindigkeiten un
Sophistereien nıichts andern 1b.)

Luther sagt also nıcht DNUTrT, der Wiılle außer der Gnade gelte
VOoT ott nichts un sSEe1 Sünden- Wille: stellt darüber hinaus
test, daß gleichwohl der generalis omnıpotentıa Dei radikal
unterstellt bleibt, die alles wirkt, bewegt, reißt nach einem not-
wendigen un: unverrücklichen Plane (W 752):; auch die „Natuür-
lichen“ kte w1€e Essen, I rinken, Zeugen (1  — Das ist die „harte”
These Luthers, die den gyJeichen Furor bei seıinen Zeitgenossen
auslösen mußte, w1e€e zwel Jahrhunderte vorher der religions-
philosophische Determinismus eiınes Bradwardin. Die pSycho-
logische Freiheit bleibt bestehen, enn coactıo würde den Wiıllen
autheben (ut S1C diecam: Noluntas: 635) Im übrigen ıst der
Wille Sklave un! Freiheit eiın plane divinum INCH, welches
lediglich der göttlichen Majyestät zukommt ( W 636) So wahr der
Wille tut un: 1aßt w as will und sich 1n seiınem Handeln frei
weiß, wird dennoch auch seine natürliche Welt bestimmt solius
Dei libero arbitrio, UOCUNGUC 1i placuerit (W 638)
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Der lebendige Glaube erhält durch diese Gottes-Erkenntnis
nıcht den Todesstoß och erschöpiIt sıch 1mMm T eerlauf des Ver-
Ssuchs der Nivellierung Jleibender Paradoxien. Schon der C6
danke eiıner Notwendigkeit der heodizee steht außerhalb des
Glaubens den lebendigen Gott, der, weil ott ıst und nıcht
Gedankensubstrat, notwendig unbegreiflich bleibt. Daher wird
auch der letzte berühmte nominalistische Versuch der LErklärung
des göttlichen Willens durch die Unterscheidung on voluntas
Dei ordinata un! absoluta vgl Anmerkung) abgelehnt

719) Man mu die Hintergründe dieser Ablehnung al dem
Zusammenhang erfühlen können. I uthers Gottes-Begrifft hat kei-
T  un Raum für eıne Summe absoluter Möglichkeiten bei Gott, die
nıemals Wirklichkeit werden oder aber, iıst unnö{1g, El.1lf
diese Möglichkeiten verweılsen, da S1€e 1n keiner Weise relig1ös
fruchtbar yxemacht werden können. Jedenfalls gehen die Wir-
kungen des absoluten un: ordinaten Willens derart ıntım
sammen, daß Luther die grundsätzliche Zweiteilung des SOLL-
lichen Willens nach Schema des Nominalismus ablehnt. Im
Gegenteil INu immer wıeder das Ineinander VO offenbarem
un: verborgenem Gottes-Willen feststellen. uch ıIn der Enthül-
lung bleibt ott verhüllt. Die Anschauung Gottes als eınes
Willens. der sich 1ın der potentla ordinata gleichsam se1nes eigent-
lichen absoluten Willens begibt *°) ıst grundsätzlich VOo  u} der e1INes
Martin Luther verschieden. eın Glaube steht gerade auch Inner-
halb der Sphäre der Offenbarung VOT dem eheimnis des ab-
soluten, menschliche Formulierung un irdisches Rechts-Empfin-
den sprengenden Willen Gottes. Die ogische Irennung der
potentıa ordinata nd absoluta wird also 1ler des die irdische
Freiheit rettenden Mißbrauchs durch den Nominalismus wıllen
abgelehnt, aber auch un: nıcht Zulet weiıl eINe solche
Irennung dem Iutherischen Glauben auch logisch unmöglich ist.
Man steht auch ]1er wieder VOT einem unmiıttelbaren Zeugnis des
selbsterlebten Gottes. Das Innere Anliegen der harten Ihesen
ıst immer NUur Predigt des lebendigen Gottes 1mMm jenste der

13) So bei Duns der uf die Welt bezogene (Gottes ıst antie-
cedenter, indirekt, wodurch dıe Willens-Freiheit des Menschen
gesichert und die Prädestinatıon vermijeden erschien: vgl Schüler

d. O! 43.' Dagegen 631
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Wahrkheit. Darum alleine muß die aktuale Omnipotenz
Jehren, veErmoSe deren ott alles ı allem Tut QUO modo AD
tura vocat Cu omn1ıpotentem (W 718) Es geht nicht C1n

Begreifen des ott Mensch- Verhältnisses, sondern schweigende
Anbetung SC1INeT unergründlichen Herrlichkeit die das echt hat
mıt der Menschheit tun Was S1C will Hier 1ST Gelegenheit und
1ler der Ort die wahrhaftige Majestät un: ihr unergründliches
Walten staunender Furcht anzubeten un sprechen Dein
Wille geschehe, NIC Himmel also auch auf Erden (W 717/18)

Der operatıo Dei assıdua rebus creaftls, qua operatıone
Deus agıt et 747) entspricht auf Seiten des Menschen
die ( reatura Deo operantı COODeraliur (W 753)
Das Mitwirken iıst Cdie natürliche Bewegungsform des Willens W 16

aller Lebewesen. seıtat kommt DUr Gott- Figenschaft und
Wert des Willens ıst also Empfänglichkeit Für die Einzel-
Wirkungen Gottes Es ıst e1INeEe DAaSSıVcC Rezeptiviıtät innerhalhb
W1e außerhalb des Reichs der Gnade Gottes Hanc 1111 VIDO), hoc
est aptiıtudinem, SCIL ut Sophistae loquuntur „dispositivam quali-
tatem et ‚„„Passıvamı aptitudinem et NS confitemur (W 636)
Außerhalhb des Reiches (Gottes kooperiert der Wille der allgemei-
Ne  a} Omnipotenz, innerhalb des Reichs (Gottes den 5  AL=

oderlären Wirkungen des Geistes (Gottes SE 754)
gekehrt ott treibt den Willen entweder durch (Imni-
potenz, oder aber durch den heiligen Geist die beiden Aktions-
od Gottes Der Unterschied annn nıicht durch die Passivität
des Willens deutlich gemacht werden S1C ıst vorhan-
den sondern durch die Früchte des I uns entweder Sünde,
oder Gutes Resp der Wille selbst 1St entweder normaler Sün-
den-Wille, oder, unter der prädestinatianischen Geistwirkung,
NOVa creatura {53) Der Geist der (Gnade handelt 10888  r

wiedergeborenen, erneuerten Willen der Wirkung des
Geistes geht der Bruch VOTauUs (W 754 vgl 13)

Das also ist des Glaubens Gebet un Hoffnung, daß ott uUunNns

durch SC1LHNECN Geist reS1CTC, daß WIT Kinder SC1HNES Reiches
und uUuns nıicht NUuUr die Allmacht Jense1l1{fs des Reiches Gottes
und der Frwählung treibe un bestimme Das ıst die Gnade, daß
der Mensch der sündigen mußRte, 1Ul guttiun ann un mMu.
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daß das ute als SeIN Figenes willig Uun: SECIN, nıcht SCZWUN-
SCH, tut un daß auch ın Zukunft das ute 111 un liebt,
w1e das OSse wollte un liebte 634/35) Jedoch die
Erfahrung lehrt die Unbeständigkeit des Menschen. A,

Luther spricht nicht von eiınem quieszierenden Geist-Habitus

A A  E scholastischer Terminologie, sondern VOoO  un singulären Wirkungen
des aktiven Gotteswillens. Luther bekennt den Wechsel VOo  I

eist- Wirkung und Wirkung der generalis omn1ıpotentıa, VOo  b

Geistes-Krafit un! Sinden-Macht. Er drückt die Erfahrung
durch das berühmte Bild VOo Reiter un seinem Pferde aus ıIn
der Abänderung, daß sich el Reiter den Besitz des Wiıl-
lens streıten: ott un: der Satan Reitet ih Gott, tut un
geht, wohin ott wiall: reıtet iıhn Satan, tut un: geht, wohin
Satan will Sich selbst seinen Reiter erwählen übersteigt die
Kraft des Willens (W 635)

Es sind also SYNONYDILC Wendungen für die gleiche J atsache,
wenn Luther VOoO eınem Geritten- Werden durch den Satan oder
einem Gerissen- Werden durch die aktive UOmnipotenz spricht.
ott wirkt entweder inaevıtabili motu durch seınen Geist, oder
durch die Omnipotenz oder Satan. er Wille aber 111 jeweils
spontan das, W ds>s ihn ott oder Satan wollen heißt Kın Mitt-
leres, Neutrales gibt nıcht 743; 750), welches al sich weder
gut n0dl schlecht, C hristi oder des Satan, wahr oder falsch; weder
lebendig noch tot oder vielleichf weder etwas noch nıchts se1in
muüßte! 779.)

Man hat darauf hingewiesen, daß ıIn der Gestalt des
eın mYythologisches Element ın den Gottes-Begriff Martin Luthers
gekommen ist. Der Reformator findet den Teufel biblisch belegt

{82;: Satanam eredimus princıpem CcSS«cC mundi, regnantem
este Christo ei Paulo 1n voluntatibus et mentibus hominum
sıbi cCaptıvıs et servientibus 749) und hat ihn WwW1€e bekannt —
selbst erleht. Dem praktischen Glauben ıst der satanısche Wider-
Spieler Gottes als personifizierte Macht des Bösen darum g‘-
läufig, weil scheinbar die Beziehung zwischen ott un dem
Bösen aufhebt. Der Iutherische Glaube ıst jedoch keineswegs
direkt oder indirekt dualistisch un das alleine würde den
Gottes-Begriff Luthers dem christlichen Glauben der Gegenwart



Schüler, Luthers Gottesbegriff 559

unerträglich machen. Will I1a die persönliche Macht Satans aus
dem Glaubens-Bilde MECTZCH, mMmas INa  b sich getrost die g_
gebenen Ausführungen Luthers halten. Danach wirkt ott selbst
vermoge der omnıpotentıa das 0oSe durch den Menschen. Die
Satanologie würde a  D annn als mythologische Umschreibung
der Tatsache des Wirkens Gottes außerhalb se1ıner Gnaden- Wir-
kung bezeichnen. Dem eigentlichen Gottes-Bewußtsein un: dem
Iutherischen Gottes-Begriff wird dadurch keine Gewalt an  —-
tan, ennn immer wird eINeEe Aussage VOoO dem Wirken (Gottes
innerhalb oder außerhalb der prädestinatianischen (snade g.-
acht ott ıst C5S, der entweder beseligt un als Liebe dem
Menschen erscheint, oder als satanische Macht :  — Sünde treibt
un: als ungerecht, STausamnı un: fürchterlich VvVOo Menschen ab-
gelehnt wird nıicht die Reite un! den Heldenmut
Iutherischen Glaubens hat, der gerade In dieser höchsten ara-
doxie die lebendige Majestät des wahren Gottes, namlich des[i
Gottes der Wahl erkennt un anbetet. Dieser Glaube weiß
allerdings, daß die beiden Reiter des Willens, die 1m Kampfe
miteinander liegen, der zweigeteilte Wahl-Wille des ungeteilten
un: einen lebendigen Gottes ist.

Diese Glaubens-Erkenntnis bleibt, auch {al mıft Luther
die Person des übermenschlichen Fürsten dieser Welt realiter hın-
nımmt. Nur verschiebt sich das Gesamt-Bild 1n seınen einzelnen
Zügen.

Satan un ott werden als feindliche Könige 1m Glaubens-
bewußtsein erlebt, die ihren Kampf nicht 1n kosmischen Weiten,
sondern 1Mm Willen des Menschen selbst kämpfen un: dadurch
die irdischen Gewissens-Kämpf{fe hervorrufen. Tam Deum, qUuUah
diabolum LiNg1s longe abesse, velutı solum spectatores mutabilis
illius et Liberae voluntatis: impulsores CTITO et agıtatores illius
SCTVae€e voluntatis, mutuo bellacıssımos, 10  D credis (W 750)
Der Wille ıst solange gefangen Spanntier des Satan, bis dieser
durch Gottes Finger, die Geist-Gnade, vertrieben ıst (ib.) Satan
ist also gegengöttliche Macht des Bösen un! der Sünde, die den
Willen notwendig ZzuUu Sünde treibt, solange ott nıcht den Geist
gibt ott hat se1ne Macht begrenzt und aßt iıh U  -

lange herrschen, als ihn nach Ratschluß se1INeES ewıgen un
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ınveränderlichen Wiıllens herrschen lassen ıll Dieses Ver-
hältnis der Unterordnung Satans unter (Gottes Willen bleibt 1n
alle Ewigkeit. Sdupra Deum NO  an cultum NC praedicatum, ut
est In sul  - natura ei maıestate, nıhil potest extolli, SC omn1a SuUunt
su potentı Nal e1lus (W 685) Die lebendige Majestät des S“OLL-
lichen Willens herrscht ewiglich ber und durch Satan un den
Antichrist.

Satans eich ıst der natürliche Wiılle des Menschen: Lib arb
1ın omnıbus hominıbus est rCSNUHL Satanae 707)

Denn der Wiılle ıst sıch, ohne (Gottes Geist- Wirkung
schlecht infolge des Siünden-F alles vgl 10) Satan wıederum
ıst sich schlecht und Widerpart Gottes, weil gefallener
FEngel iıst lam Satan ei OMO lapsı et deserti Deo
possunt velle bonum., hoc est, qua«€® Deo placent, aut qua«C
Deus vult Das Bild rundet sich also ZU (Ganzen durch den
Blick auf den Hall Satans und Adams Nıun sind
S1e dauernd auf ihre eıgenen Begierden verkehrt nd mussen das
Figene suchen (W 709)

Dieser Fall Satans un Adams aus der Gnaden- Wirkung ( JO
tes ıst anders hätte INna tatsächlich eınen Urdualismus VOoOomn

ott selbst gewollt un getan Luther weıst CS .Adam nach
indem ott das erste Verbot gab, indem ott SE ersten
Male en Menschen VOr die Möglichkeit . der Befolgung oder
Nicht-Befolgung des göttlichen Willens und damit VO  — die Tat-
sache der hierdurch gottgewollten Sünde oder Nicht-Sünde stellte,
ıst das paradıesische Gleichgewicht des ersten Menschen gestOrt
Diese erste Gesetz-Gebung ıst recht verstanden dem christ-
lichen un Iutherischen Glauben Zeugnis davon, daß ott (S1t
un: Böse, Sünde und Nicht-Sünde ıll !Jas Böse steht nıcht als
Urgegensatz ott gegenüber, sondern liegt innerhalb se1INESs unbe-
greiflichen göttlichen Wiıllens un wurde durch die göttliche
Willens-Kundgebung un:! den Befehl, diesen Willen einzuhalten,
gesetzt Man wird also Luthers Gedanken Ende denkend eınen
entsprechenden Ausdruck des göttlichen Willens VOT der Welt
der Kngel annehmen dürfen, die dadurch die Möglichkeit Z1L1.

Abfall hatten und Satan tiel und unter seiınem Einfluß fiel
dam
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Luther spricht dem ersten Menschen 1MmM bekannten Sinne Wil-
lenstreiheit vermOoge der dem Wiıllen koexistierenden Paradieses-
(nade ber gerade diese Wahltfreiheit ohne Determination
auf das yute Objekt umschreibt für IL uther die Tatsache, daß
ott dam fallen lassen wollte! Nam, ets1 Prımus OMO
erat ımpotens assıstente gratia, tamen 1n hoc praecepto satıs
ostendit e1 Deus, QUan essefi ım potens absente gratıa 675)
uod S1 15 homo, Cu adesset spırıtus (Paradieses-Gnade), OoOV&a

voluntate NO  m potult velle bonum de OVO proposıtum, id est,
obedientiam, quıa spırıtus ill1lam 1O0ON addebat (!)
quid 1910)5 SsIne spırıtu iın ONO amısso®? ott hätte
dam nicht UT die absolute Willens-Freiheit sichern, sondern
ıhm selbst den Gehorsam geben mMussen anders konnte der
Wall nıcht vermieden werden. Luther beendet den Gedanken-
24A13 dahin, daß dam eiIn fürchterliches Beispiel gegeben
wurde, was der menschliche Wille sich selbst überlassen
ohne Kraft des Geistes vermas 1ıb.) ott hat also dem Menschen
eınen Willen gegeben, der notwendig, selbst bei der 1m Paradiese
gesicherten Willens-Freiheit, sündigen mußte Das iıst die andere
Seite der göttlichen Notwendigkeit des Halles. Damit ıst der
Fall Adams als Wille (‚ottes erkannt.

Es bleibt die Frage, wI1ıe Satan fallen konnte. Sie wird VOo

Luther nıcht erortert. Man wird w1€e gesagt eiIn Kundtun
des Willens Gottes VOT den Engeln annehmen dürfen, worauft
ott Satan fallen ließ, indem ıhm seıinen Geist un! damit die
Gemeinschaft mıft ıhm entzog er Reformator ist sich ja nab-
hängig dieser Ausführungen, dessen gewiß, daß (Gottes Wille und
Wissen nıcht irren kann un! durch die UOmnipotentıa alles
wirkt. auch die Taten des (Gottlosen un: Satans!

Diese Gedanken-Gruppe der Herrschafit Gottes durch un:' ber
Satan hat Luther eingehend beleuchtet Sie gehört den kon-
stıtutiven Stücken des Glaubens. ott treibt Satan nd den
gefallenen Menschen durch seıne Omnipotentıa. Da s1e verkehrt
sind, mussen sS1€e sündigen. Quando ergo Deus Oomn1a 1ın omnıbus
movet, et agıt, neCcessarıo movet eti1am et agıt 1n Satana et 1Mp10.
Agit autem 1n illis talıter, quales illı sunt ei quales ın venıt. Hoc
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est, Cu. Il sınt aversı et malı et raplantur motu Ilo divinae
omnıpotentlae: 1O  - 1S1 aVEeTrSa et mala acıunt (W 709) Es ist
aber immer beachten, daß dieses Treiben mehr ıst als Zufuhr
der Bewegungs-Energie. ott aßt Satan un: den Menschen 1
Sınne der necessıtas intfallibilis adc tempus vgl 111 7) han-
deln, daß S1e jede Tat notwendig der vorgesehenen Zeit und
Stunde iun mussen; {11. A ott handelt Satan un ber
diesen den (ottlosen als uneingeschränkter Wiılle un benutzt
sS1e als Instrumente, die das Reißen un Bewegen seıner Macht
nıcht hindern können. Neben dieser Glaubens-Aussage (ib.)
x1bt sıch auch die andere Konsequenz, die Luther DU un willig
anführt, die Antwort nıcht schuldig bleiben und „vielleicht
die Vernunfit, die iırdische Närrin, etwas überführen können“
ott handelt Z.War un: durch Schlechte nd geschieht
Schlechtes, obgleich ott nıicht schlecht handelt. Der Fehler liegt
an den Instrumenten. Wenn ott S1Ee handeln läßt, geschieht das
Böse und sotern ott sS1e nı€e rasten laßt, geschieht immer Böses

709)
So herrscht ott ber Satan, den Fürsten dieser Welt Er

bleibt der Allein- Wirksame, obgleich die Welt ın eiın göttliches
und eın wider-göttliches eich zertällt. In dem eınen eich
herrscht Satan, der die Willen der Menschen gefangen hält,
lange sS1e nıcht durch Christi Geist freigemacht sind: in dem -
deren herrscht Christus, der Satan widersteht und mıt iıhm
kämpfit und die Seinen hinüberrettet (W 782) Wo Christus
nıcht ist, da ist Satan, Irrtum, Lüge un Tod (W 779) Wo aber
Christus un seiıne Gnade ist, da hat Satans Herrschaft eın Ende
Si Deus ıIn nobis est, Satan abest, et NO  n} 1S1 velle bonum adest
S] Deus abest, Satan adest, NCC N1IST- velle malıum ın nobis est
(W 670) Daher ıst Satans Bestreben, den Menschen den Weg

ott verbauen: das erständnis des Worts vgl 1) un
dadurch die Geistgabe zu hintertreiben. Er laßt die Meıiınung
aufkommen, die Bibel sSe1 unklar un schreckt die Menschen VOo  b

der Lektüre des Gotteswortes ab (W 606), bis die Welt un: ihr
ott das Wort des lebendigen Gottes nıcht mehr ertragen ann
noch ı11 626) ut clarissıma verba Dei audiant,
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capıant un sS1e sehenden Auges nıcht sehen un!: hörenden Ohres
nıcht hören (W 658/59) Täte Satan das nicht, ware die
Welt durch eine eEINZIKE Predigt bekehrt! ıb.)

Die satanısche Methode ist C5S, den Menschen nıcht se1ın wahres
Schicksal erkennen lassen, sondern ih blenden, sich für
frei, selig, ledig, mächtig, gesund un lebendig halten ( W 679)
Luther spricht 1er seiın persönliches Glaubensbekenntnis: der
Mensch, der durch rechte Gesetzes-Eirkenntnis seine Sünde nd
Schuld erkennt., sS1e bereut und vernichtet ist, würde nıcht weıt
VOo  an der Rettung seın vgl 1) Diese rechte Demut vgl 13),
die Bedingung un Voraussetzung der Gnade ıst, hıntertreibt
Satan Er weiß, würde nıemanden 1n seiınem Reiche behalten.
wWenn die Menschen ihr Elend erkennten. Die Schrift ist
des Zeugnis, daß ott denen ahe ıst, die demütigen un ZO6T-

schlagenen \CI‘ZCIIS sind. Satan weiß, ott würde sich sogleich
erbarmen, wenn der Mensch seın Hilt-Gebet sprechen könnte
(W 679)

Der Mensch aber, der unter der Macht des Bösen steht S1e
sSe1 maskulinisch oder neutrisch verstanden iıst egoistisch auf
ruhigen Genuß seiner Güter bedacht un: sieht nıcht Gott, sondern
1U siıch un seinen Vorteil (W 710) un glaubt nıcht Gottes
Wort, das ihm seın Elend, Gefangenschaft, Krankheit un: lod
VOoOT Augen un: Gewissen stellt und wird Je länger, je arger.
50 herrscht die Macht des Bösen durch die Kraft der Wirkung
des omnıpotenten lebendigen (Gottes. Man ann die Freiheits-
Frage miıt Luthers W orten abschließen: Haec rata et certa sunt,
S1 credimus: omnıpotentem CSSC 1Deum (W 710) Der Glaube,
der (Gottes aktive Allwirksamkeit erkennen muß, sieht 1m (Guten
N! (l Bösen, 1 Glück un: Unglück, 1ın der Seligkeit nd Un-
seligkeit ma jestätisches Handeln un gibt iıhm die Ehre
Gerade weil Iutherischer Glaube selbst hinter dem Bösen In
seiner satanıschen Macht Wirkung des lebendigen (‚ottes erken-
18101 muß ann die Tentatio als Handeln (Gottes Menschen
der Weg ZU Guten un! ZU. Seligkeit seın nd als solcher
kannt werden, enn Gottes Wege sind ebenso unbegreiflich, w1e

selbst unbegreiflich nd paradox bleibt.
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Die Wirklichkeit der Sünde
Die 1n der Anerkennung des allwirkenden Gottes gegebene

Möglichkeit der logischen Überwindung des Gegensatzes von

Gut un 0oSse ann elıner Ablehnung der Eirlösungs-Bedürtftig-
keit der Menschheit führen. |Die Gedankenführung ıst AD die
N ott alles tut, auch das Böse, ıst der Mensch als —-

freies Werkzeug Gottes nıcht mehr verantwortlich NENNEN.

Indem ih keine Schuld für se1ıne Taten trifft, ihm auch die freie
Willens-EntscheidungSist, besteht keine Veranlassung,
den Sünder „Sünder“ un: den (Guten .„Nicht-Sünder‘‘

Diese unlogische Folgerung wird aber ersetzt durch die konse-
quentere: WCeCNn ott beides, die gute und die schlechte Iat wirkt

selbst aber darum nicht ungerecht oder schlecht 1ST, ist auch die
Tat des VO ott geleiteten Menschen weder ungerecht noch
schlecht. C W., sofern bei ott das ute nd das 0OSsSe nıcht
real als getrennte Wirklichkeiten oder ethische Qualifikationen

Bestand hat, annn auch das Resultat seınes Wirkens durch den
Menschen weder gul noch böse, sondern eben 1Ur Ausdruck eıner
höheren Linheıit se1n. Diese Definition ıst 1n ihrer etzten Zu-
spıtzung die ogische Überwindung des egensatzes on Gut un
oSe als ıIn der Welt Gottes geltender Wirklichkeiten. Fortge-
tührt können diese Gedanken durch die Frage werden: ob ott
wirklich die Sünde haßt un!: chlechthin unter Verdikt stelit,
oder ob nıcht 1n einer entsprechenden neutralen Haltung dem
fälschlich sogenannten Guten oder Bösen gegenübersteht. Dann
würde mıt der Existenz der Sünde auch die der Strafe hinweg-
gedeutet SE1IN; Gericht nd Gnade würden au dem Glauben des
logisch denkenden Menschen herausfallen flll' die Zeit sowohl wI1e€e
für die Ewigkeit.

Luther steht diesen oder ahnlichen Gedanken-Gruppen als
COChrist gegenüber nd verweıst auf eine unerschütterliche Jau-
bens-Tatsache: die Wirklichkeit VO  5 ewıgem Verloren-Sein des
einen Teils der Menschheit nd (Gerettet-Sein des anderen Teils
vgl Der Prädestinations-Glaube ist mehr als eine Jenseıits-
Hoffnung, rCcSPp. Jenseits-Furcht aUus der Anerkennung des all-
wirksamen Gottes heraus; ıst die unbedingte Anerkennung
VO  w} ut nd Böse, Sünde un Gnade als on ott gegebener
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Wirklichkeiten. So wahr ott selhbst Jenseıts VOo  e} Gut un Böse
steht, wahr ıst der Mensch immer entweder gut oder böse, 1N-
dem ott ihn entweder Gutes oder Böses tun laßt Das ewıge
Schicksal des Sünders aber ist das Verloren-Sein. Wen ott nıch
aQaus reiner Gnade das ute tun läßt, den gibt als Richter de
ew1gen Verdammnis preıls. Die doppelte KFıinalität aller Men
schen-Geschicke ıst Zeugnis der Wirklichkeit vVvoxn Gut un: ose

Was ıst aber Gut nd Nas Böse? Luther cibt die W esens-Be-
iımmung der Sünde 1m /Zusammenhang der Behandlung der

Die erste Sünde ıst der Kall vgl 111 9) als icht-
Befolgung des erfolgten Gebotes, Dn Gesetzes-Übertretung.
Insofern ıst das Kriterium der Sünde die Befolgung oder ıcht-
Befolgung des göttlichen Willens, der als „„Gesetz“ vgl dem
Menschen offenbar ıst Gottes Wille als Gesetz ist realer Wille
1mMm Sinne der ET A  Setzung eines gültigen Sünden-Kriteriums,

Wenn Gottes wirksame Omnipotentia also einen Menschen
diesen das ute und oOSe setzenden Willen Gottes han-

deln läaßt wird der Mensch Sünder nd ob auch unirei
handelt.

Jedoch liegt das Glaubens-Interesse Luthers nicht 1n dieser
Klarstellung. Hier muß al das verstehen können, wWwWas Luther
unter der Erbsünde erlehbt hat Es ıst dies die Auswirkung der
Tatsache, daß ott infolge der ersten Sünde Adams den Geist
nicht mehr dauernd geben will, wıe ursprünglich hätte möglich
sSeiIn können. ott <xibt ZU „Natur“ des Menschen nicht mehr
seine göttliche Gnaden- Wirkung un überläßt den Menschen 1
selbst. Der /natürliche‘“ Zustand des Menschen ist aber die Selbst
Bezogenhei 615 lLiebe. Desertus Deo sıbi relictu
(W 708), das ıst der /Zustand des Menschen nach dem Falle Je
doch <ibt die subtractio spirıtus der ‚Natur“” des Menschen freien
Spielraum: W1€ sS1Ee selbst „Fleisch” ıst, mussen die Menschen 18808

„Tleischlich“, also widergöttlich denken und handeln. (Cum igıtur
homines sınt Caro, Deo 1DSO este, nıhil SaPCIC possunt n1ısı CAar-

N 435) Diese Carnalıitas ıst ihrer Natur nach Gegensatz
ZU. Geiste Gottes 1b.) Sie ıst aber nıcht 1U ruhender Zustand,
sondern 1m Gegenteil Affekt (carnem DTO 1MD10 affectu aCC1D1;

735) ın unmittelbarer widergöttlicher Richtung, Sa’_can und
Ztschr. Kın 3/4
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Menschen antreibend Z Bösen lam Satan et OMO lapsı et
deserti Deo 1916)  b pOossunt velle bonum, hoc est QuUa«c eo
placent auft QqQUAaC Deus vult Sed sunt &A desideria COILLVETIT'S1I

perpetuo, ut NOn pOossınt NO  an QUa«C sSunt (W Z09)
Die Hinkehrung auft das Selbstische, Irdische Menschliche ist das
Wesen der Sünde un der dauernde ang un Irieb der Lei-
denschaften das Wesen der Erbsünde

Diese postlapsarische Korruption Abfall VO  a ott nd Hiıin-
wendung ZU Menschlichen, ı1st 1U  m durch ott selbst beheben,
indem ott dem Menschen SC1INCN Geist gibt hane abe des
heiligen Geistes mMu. der Mensch also notwendig InNerTr sündigen

allen SCiHeENn Gedanken, Worten und Taten Das ist der andere
LEirtrag der ersten Sünde (Cum dae delicto UILLNES SUL
peccato ei damnatione quomodo aliquid ten-
tare, quod 10N peccatum et damnabile sıt? ( W (73.) Sofern ott
nıcht mehr bei dem Nerden des Menschenkindes SCLHEN

quieszierenden Geist (Paradieses-Gnade) hinzugibt überkommt
der Mensch durch die Zeugung U  _- das Carnale, den verderbten
Samen ( W 708) W., sofern ott nicht aufhört die nach
Entzug des Geistes durch die Sünde verderbte Natur welter
bilden un!: vermehren (1b.) überkommt jeder Mensch die

Sünde durch die Geburt Nostrum autem 1N1OonNn iit imıtando
aut operando Darumfıt NOstrum nascendo 773)
ist S was der Mensch tut VOTLT ott Süunde Fortiter 1Laque
stat Liberum arbitrium SC  o praestantıssımum 1881 hominibus,
qUam V1S praestantıssım1s, lege, 1ustıt1a sapıentıa et omnıbus VILI'-
tutibus praeditis, 111DIUN, inıustum et 1T7a Dei dignum (W
758) Dieser erbsündliche Affekt und erd der Leidenschaften
ıst weil dem Menschen natürlich angeboren stark daß

auch nach Empfang des Geistes 11 gleichen Sinne ang und
Trieb Gottlosigkeit un Sünde bleibt Natura hominis acdeo
mala est ut 115, qul Dpırıtu renatı SINT N1ON modo 110  e conetur
ad bonum, sed et1am pugnet et adversetur ONO. Das Fleisch
kämpft durch Affekte auch bei den Wiedergeborenens
den Geist Gottes ( W 763)
Dieser allgemein-menschliche Zustand der Verkehrung aQaus sich

selbst unter der Herrschaft der Affekte ı1st Ausdruck der Wirk-
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ichkeit der Sünde, denn ott ll das Gegenteil dessen, W as der
natürliche Mensch leht Gleiches zeug Gleiches Qualis est natiura,
tales tiunt homines, Deo creante eti formante illos natura talı
( W 708) Nun wird aber dadurch daß ott die verderbte
Menschheit VCrm S SC1IHNeEeTr UOmnipotentia treibt nicht die S atı
sächlichkeit der Sünde aufgehoben, enn Gottes Kraft treibt alle
Agentien nd Geschöpfe git autem 11 illis talıter, quales ıllı
SsSunt et quales iınvenıt hoc est C illi sınt VEeTITSI1I ei malı et
raplıantur motu {lo divinae OmMNn1ıpotentlae, ON 151 VEeTISa eit
mala acıunt 709) Die Natur des Menschen 16i verkehrt
Wenn ott nıcht mı11 der Allgemein- Wirkung C1lNer lebenspen-
denden un: erhaltenden Kraft authört geschieht Sündiges,
ohne daß ott Sündiges tate (1b.) oder de nobis malum
creet ( W 710) -a

Das relig1iöse Interesse Iutherischen Glaubens ıst c5S also, CI - ET

WCISCH, daß die menschliche Natur als solche N1C auch der Wiılle
als solcher, korrupt ist Wie der Holz-Bildner Q UuSs schlech-
ten Stücke 1LUFr C113 entsprechendes Bild Werk fertigen kann, ıst
auch der Mensch lllld SC1HN 1un, auch WEeNnN ott ihm jede Einzel-
Tat unmittelbar eingıbt schlecht un sündig Die Gültigkeit des
göttlichen Willens bleibt auch WCNnNn der Mensch ihn notwendig
nıicht ertüllen ann. Dadurch, daß ott den ZU. Guten ertorder-
lichen Geist nıcht g1ibt, bleihbt das Gesetz voll gültig. Rettung
liegt alleine ı der Gnade Gottes, die nıicht qulieszıerend on
Fall Fall den Menschen Gutes tun 1äßt Das ıst die königlich
Freiheit der Knechtschaft unter die Gnade, die ott ohne Ver-
dienst schenkt, SJ

aßt al die-tragenden Gedanken.zusammen., ann an

zunächst darauf VCIrWCISCH, daß ott SC1HNEN Willen all die
Menschheit die geschaffen, kund getian hat: daß also die
Geltung-von-Gut--und.Böse U  s eiINe innerweltliche ıst für die
gottgeschaffene rationale Kreatur. Gottes Gerechtigkeit und
Gutheit steht jJense1ts dieses für die Welt gegebenen Gesetzes
Daher bleibt selbst „gerecht‘, auch der Mensch
Sünder wird. Die metaphysische Unfreiheit hebt die Möglich-
keit un Wirklichkeit der Sünde nicht aut Wo aber der Schluß
vVvon der bleibenden Gerechtigkeit Gottes auch auft den Menschen
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gewagt wird: wird der Mensch ZU ott gemacht. Hier teiert
die natürliche Vernuntft Na iıhren höchsten Iriumph aber
der Glaube erkennt ıIn der Vergöttlichung des Menschlichen g C

rade die öhe der Verkehrung. Non 121tur sequıtur: Deus CON-

didit 1mp1uUm, CTISO 10  = est imp1us! Quomodo NO est 1M p1Us,
1M p10 semine? (W 708)

Die Frage, inwiıetern die cCorruptio selbst möglich Ist, laßt
Luther deutlich dahin beantworten, daß ott selbst die ‚.Natur“
nicht anders als affektativ geschaffen hat as paradiesische
Gleichgewicht garantıerte die Paradieses-Gnade. Wenn ott
diese Gnade nıcht mehr geben will, a der Zustand ein, der
eın Sündigen notwendig acht Um aber dieses Sündigen-Müssen
nicht auch für das Paradies notwendig machen, gab die
erste Gnade Dabei ist beachten, daß Luther S1C reilich als
Voraussetzung für die Willens-Freiheit des ersten Menschen be-
trachtet, dennoch aber nıcht umhin kann, diese Willens-Freiheit
nicht ernst nehmen: ennn der Mensch sündigt, ott
nıcht ZUTrC Freiheit auch och den Gehorsam selbst eibt 111 Ü:

675) Die corruptio ıst also VO  b ott selbst insofern gegeben,
als sS1e ann ı1n Erscheinun treten muß, wWenn den Geist nicht
gibt Das oilt entsprechend auch vVvon der „Natur” Satans, reSD.
der FEngel, die annn korrupt werden, WEnnn Gptt sS1E AaUuS der
Gnade herausfallen 1aßt

Küuür die Zeit nach der Schöpfung oilt annn der Satz ott findet
die Natur und den Wiıllen verkehrt VOor Ön autem CTCaNs

infolge der Zurückziehung der (nade nd des Falls jesen Wil-
len bewegt Gott, wohin will, obgleich nıcht aufhört unter
dem Eintfluß der göttlichen Motion schlecht seIN.

Luther ıtıert einen etzten Finwand, der gleichzeit1ig Beweis
dafür ıst, daß auch der KHall nıcht aus Got\jces Plan herausfiel:
Cur érm(isit (Deus) dam UuUCIC, et CF 1105 INNEeSs eodem
peccato intfectos condit, CUM potuısse illum SE NV-ET O et
10S aliunde vel prımum . purgato semıne, creare? Er gibt die
kategorische Antwort: Weıil ott ist, dessen ursachsloser Wille
keine Regel oder Maß hat, sondern allein <elbst regula omn1ıum

\ist 712)
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59 5  S  teht {al auch 1er wieder VorT der Majyestät des verboörge- TOHA y  \ —p

NneHN Gottes, dessen Schöpfungswerk VOorT W16 nach der ersten R {A
VSünde „sehr >  o  ut ist nwiefern aber auch das verderbte Schöp- ©O (A;

DTungswerk sehr ut 1st weiß alleine ott un d  ie, clie mıt SC1INCIH

Augen sehen können d die SC1INEN Geist haben (W 708/9)
Martin ILuther weiß also sehr wohl daß gerade auıch der eN-
wartıge Zustand innerhalh der Sünde VOT (GGottes Angesicht gut
un gewollt ist un CS 1st abweg ZU vermuten die sündige
Natur stehe WIC C1UC selbständige Größe ott n ott
311 11 Zwecke der Realisierung SC1HCS Planes den Fall Satans,
sodann en Fall Adams, dadurch wıieder das Losgelöst Werden
der geschaffenen sündigen Natur Er will die Vererbung der
aftektativen Veranlagung und will die veranlagten Menschen
entweder durch die Omnipotentia ihren singulären Taten
tühren un schuldig machen, oder S1C durch die Gnade (Gutes tun
lassen Darum erscheint 1er als Satan;: dort als ott g1ibt 1er
Gnade un läaßt dort au der CWONNCNECNH Gnade heraus fallen
und üuhrt endlich alles dem doppelten Ziele hinaus, das
selbst vestellt hat Darım 1St auch innerhalb SC1NES Schöpfungs-
Werkes die Sünde Tatsache als icht Erfüllung SCLHCSs für diese
Welt gültigen Willens durch Abwendung VOo ott und Ver-
ZOLZUNG des Selbst Darum trifft den, der sündigt tatsächlich
Gottes „Zorn sofern ott nıcht „gnädig SC1L1H ıll Und darum
muß sıch der Mensch tatsächlich VOT solchem ott ürchten, enn
ott kann, WEN11 11 die Süuünde ewiglich strafen

Will 1a die Wirklichkeit der Sünde ihrem Verhältnis
ott auf kurze Formel bringen, annn INa  — ott
der Jense1ts aller Differenzierungen stehende Unbegreifliche,
schuf die Welt der Wirklichkeiten nd ieß das 0oOSe Tatsache

14) Seebereg, a.a. O., 178 Hier wird auft AÄAnregung
iırschs die Tatsächlichkeit des Bösen 111 genannien Sinne über-

wunden: Gott selbst will, daß das Böse diesem Sınn des kreatür-
lichen icht-(ZOFt=Wollens SC1I Aber das Böse, das wiall, ıst ben da-
durch höchsten Sinn wieder nıchts Böses mehr. Diesen inneren
derspruch hat Luther nıcht überwunden: mündet auch hier der
Antinomie 177 Eln Wiıderspruch jegt hler nıcht VOTrL, denn Luther
eiont wlieder, daß (ott (! jenseits VO dem steht, w as WILr

gut und böse eNnNnen IS ist hber e1Nn Fehlschluß, Wenn 199808  b darum die!
Existenz des Bösen für die Welt des Raumes und der Zeit glaubt hin:
wegdeu ten musSsen.
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werden. als gerechter ott die Menschen entweder
beseligen oder richten. Das Ende SEINES FErden-Planes ist nıcht
die Einheit, sondern die Zweiheit des Verloren-Sein oder (Gerettet-
€e1n, . W., der VO ott geschaffene Gegensatz VOoO Gut un
oSsSe bleibt 1ın alle Ewigkeit. Er bleibt aber nıcht als Polarität
innerhalb (Gottes enn ott bleibt immer einheitlich 101055

ern als doppelte Finalität selıner Schöpfung.
11 Wenn der Mensch VOo  am} Natur gegengöttlich veranlagt 1St.

der die ethische Polarität setzende Wille (sottes gleichwohl ın
Gültigkeit bleibt: erfolgen iıimmer Sünden- Laten, ott
den Wiıillen durch die Omnipotentia Handlungen treibt. Daß
diese Wirkung SEINET Allmacht Summe differenter posıtıver SOLL-
licher Willens-Entschlüsse ist, die jede Hf des irdischen Willens

seiner bestimmten Zeit erfolgen lassen, ist schon ausgeführt
worden I1L Luther macht ber das erhältnis (sottes 711

sündigenden Willen weıtere AÄussagen 1 Zusammenhang der Je-
finıtion der ıblischen Verständnisses. Der

Glaube acht 1eTr ott den Un-begreiflichen ıIn seliner satanı-
schen Erscheinungsweise P Gegenstand der Betrachtung vgl
I11 9) un erweıst, w1€e ott das Böse Je nach Ratschluß se1lner
vorzeitlichen Wahl ZU Twecke der ew1gen Beseligung oder Ver-
‚werfung benutzt. Überall, I1a  - Cdiese letzte Zweck-Beziehung
er Absicht Gottes mıt dem Menschen außer Betracht läaßt, fFällt
man aus dem Verständnis Iutherischen Glaubens heraus.

Man ann Iso zunächst folgern: ott verstockt den Menschen
entweder, ihn ZU FErkenntnis se1lner Sünde nd ZUTr Demut

führen das ist der Weg ZU Glauben vgl 13):; oder
1aßt iıh: uıunter der Macht des Bösen mehr nd mehr 1n Schuld

fallen, ihn der ewıgen Verdammnis preiszugeben. Wie der570  Untersuchungen  / werden, um — als gerechter Gott — die Menschen entweder zu  beseligen oder zu richten. Das Ende seines Erden-Planes ist nicht  die Einheit, sondern die Zweiheit des Verloren-Sein oder Gerettet-  Sein, M. a. W., der von Gott geschaffene Gegensatz von Gut und  {  Böse bleibt in alle Ewigkeit. Er bleibt aber nicht als Polarität  \  \  innerhalb Gottes — denn Gott bleibt immer einheitlich —, son-  dern als doppelte Finalität seiner Schöpfung.  11. Wenn der Mensch von Natur gegengöttlich veranlagt ist,  der die ethische Polarität setzende Wille Gottes gleichwohl in  Gültigkeit bleibt: so erfolgen immer Sünden-Taten, wenn Gott  den Willen durch die Omnipotentia zu Handlungen treibt. Daß  diese Wirkung seiner Allmacht Summe differenter positiver gött-  licher Willens-Entschlüsse ist, die jede Tat des irdischen Willens  zu seiner bestimmten Zeit erfolgen lassen, ist schon ausgeführt  worden (III 7). Luther macht über das Verhältnis Gottes zum  sündigenden Willen weitere Aussagen im Zusammenhang der De-  finition der Verstockung biblischen Verständnisses. Der  'Glaube macht hier Gott den Un-begreiflichen in seiner satani-  schen Erscheinungsweise zum Gegenstand der Betrachtung (vgl.  II 9) und erweist, wie Gott das Böse je nach Ratschluß seiner  vorzeitlichen Wahl zum Zwecke der ewigen Beseligung oder Ver-  |\werfung benutzt. Überall, wo man diese letzte Zweck-Beziehung  ‘der Absicht Gottes mit dem Menschen außer Betracht läßt, fällt  man aus dem Verständnis lutherischen Glaubens heraus.  Man kann also zunächst folgern: Gott verstockt den Menschen  entweder, um ihn zur Erkenntnis seiner Sünde und zur Demut  zu führen — das ist der Weg zum Glauben (vgl. V 13); oder  er läßt ihn unter der Macht des Bösen mehr und mehr in Schuld  fallen, um ihn der ewigen Verdammnis preiszugeben. Wie der  _ auf die. Welt bezogene Wille Gottes ein doppelter ist, so ist auch  ' die Benutzung des Bösen eine zwiefache. Der lutherische Glaube  ‚ weiß, daß die Sünde nach Gottes Willen Weg zum Leben und  zur Verdammnis sein kann.  Sofern Sünde immer Widerspruch gegen Gottes Wort und Ge-  setz ist, erfolgt die Verstockung in der Auseinandersetzung des  Menschen mit seinem Worte und sofern das Wesen der Sünde  die Selbst-Bezogenheit ist, reizt das Wort den natürlichen Willenauf die Welt bezogene Wille Gottes eiNn doppelter ıst, S! ıst auch
a B E die Benutzung des Bösen eıne zwiefache. Der Iutherische Glaube
/ weiß, daß die Sünde nach (Gottes Willen Weg Z Leben nd
Z Verdammnis seın ann.

Sofern Sünde immer Wiıderspruch (Gottes Wort nd (28-
setiz ist, erfolgt die Verstockung 1ın der Auseinandersetzung des
Menschen mıt seiınem Worte und sofern das Wesen der Suünde
die Selbst-Bezogenheit 1st, reizt das Wort den natürlichen ıllen
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er un Widerspruch, weil Deus illis contrarıum dieit auft
facıt, QUaN vellent 710) Die natürliche Verkehrung wird

schlimmer. mehr ott ihr durch SC1LHNEN Willen den GE
boten wiıderspricht (1b.) Das ist der Anstoß daß ott verlangt, -
wWas der Natur zuwider ist nd daß c Evangelium verheißt
Was der Vernunft töricht un!: absurd erscheint Reichtum, uhm,
Weisheit und Macht werden als Selbstzweck verurteilt un ihr
friedlicher Genuß oestOrt Da begehrt der Mensch auf un: wutet
111  N Gegenteil und annn nıicht authören wuten, WI1IC nıcht
aufhören annn egoistisch ZuU Hiec est He furor mundi adver-
SUS Fuangelion Dei (ib ott wiederum annn nicht die Wirkung
N  m Allmacht der menschlichen Verkehrung willen auf-
hören lassen: iıta fit ut perpetuo et NECESSATILO peccet et erret
donec spırıtu Dei cCorrıgatur (ib.)

Dann aßt ott also den Menschen verhärtet werden. WEn G1

7, der allgemeinen Verführung des Satans ILL 9) die AÄAusein-
andersetzung mıt der Schrift kommen laßt un Satan un Mensch

SC1INET egoistischen unhe STIOT die Wirkung des Wor-
tes 1st selhbst eEiINeEe zwiefache hne (Gottes Geist wirkt das Wort
Widerspruch nd reızt ZULDE Sünde. ıbt ott aber darauf SC1HCIL

Geist, SO wirkt das Wort un der Geist (vgl. Glauben un
Glaubens-Früchte. So annn ott das Böse 7T Gutenun ZUDNT

Bösen gebrauchen nach SE1INEM Wohlgefallen. Der eE1INe Mensch
leidet unter der satanischen Macht des Bösen dadurch Z  n

Erkenntnis der Sunde und ZU  I Gnade kommen der andere,
um mehr und mehr verhärtet werden un ott un!' SC1H ort
Z verachten Luther ıst untier der doppelten Erscheinungsweise
Gottes bis den Rand der Verzweiflung gekommen un
wünschte. niıemals geboren bis D erkannte, WI1€e heilsam
diese Verzweiflung SC1IH ann un!' WI1IEC ahe der Gnade (W 719)
1 doppelte Wirkungs- Weise Gottes als oder

die nade verhaltender Wiılle?]{ann als Wirken göttlichen !
La b oder SC11165S$ > definiert werden. Dann ist Aus-'
druck der Liebe Gottes, wWenNnn durch en Geist die Früchte desä
Guten oibt un Leben und Seligkeit und Ausdruck C115 Zornes,

den Geist nıcht eibt sondern den Menschen 11LUL durch
die UOmnipotentia treihbt Hiernach würde der (srund des Zornes
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oder der Liebe nıcht Verhalten der Menschen liegen,
sondern Gottes Wahl-Entscheid, d OTN un Liebe (sottes.
sind- rundlos,_ sofern 190828  — den doppelten Willen als @CiStt
Wirken oder UOmnipotentia.denkt Dabei ıst TrenNnen Aa
dem einheitlichen- Willen (Gottes ı SC1LINET Mazjestät un dem auf
die Welt bezogenen Willen als verwerfender oder begnadenderO ar gg ia Wille

Detailliert wird die Betrachtunge WENN die der Erfahrung
näherrückende Erkenntnis Luthers hineinbezieht daß ott
indem den Menschen sundizyen aßt Liebes-Absicht
haben kann daß der Mensch ZU  7 Erkenntnis SCINET Sünde kommt
un Gottes Hılfe erfleht WIC auch umgekehrt daß der gJleiche
ott Menschen die (nade wieder entzieht hinter der
‚Liebe Gottes also SCLINHN „Zorn deutlich wird Dann ergibt sich
die Möglichkeit daß Gottes „Zorn gleichsam Fiktion SC1NHN kann,
‚Maske, hinter der sıch ott verbirgt” ?°) Ebenso ann aber
auch SC1HE ‚Liebe gleichsam Fiktion SCIHN, indem S1IC die Gnade
nıcht bis ans Ende behalten 111

Es entsteht notwendig die Frage, obhb Naln den Begriff „Liebe“
un „Zorn  o überhaupt auf (Gottes Handeln mıt den Menschen be-
ziıehen annn Zunächst iıst deutlich, daß die einzelne JTat die der
Mensch durch Gottes Willen tut nıcht chlechthin eindeutig be-
urteilt werden annn der Glaube urteilt nachträglich oft anders,
als tat Der „Erwählte wird die Maske‘“
finden dürfen das ist das Anliegen arl Holls der Be-
schreibung Gottes als dem Rechtfertigenden Überall aber,
ott als der Verwerfende handelt ist der „Zorn nicht Maske,
sondern Wirklichkeit dem Sinne, daß das Ziel wirklich die
Verdammnis un!: nıcht die Beseligung ist Weil Luther aber ott
als Beseligenden d Verdammenden erkennt ıst C1N grund-
satzliches Mißverständnis Luthers, Wnnn oll tolgert „Zorn un
Liebe stehen ott nıcht auf derselben Stufe Die Liebe ıst
SECEIN „eigentliches der OTrn SC1MN „uneigentliches Werk“ (S 42)
Er agt den ückschluß von dem erwählenden Wirken (Gottes
auf das Wesen Gottes und sagt Luther habe „l dem Verständ-
NIS der göttlichen Liebe das Innerste., Wirklichste i ott aufge-

15) oll Ges Aufs Luther, 1932 41
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zel  { „Er ist VO vornherein bestimmt, un: Na bestimmt als
Liebe Liebe iıst se1INne ‚Natur‘’, S1e ıst das eigentliche Wesen“
42/43)

Demgegenüber bekennt der Iutherische Glaube, da ß Gotte
„ Wesen undefinierbare Gerechtigkeit, Gutheit und Wahrhaftig-
keit ıst nd CS auch bleibt, einem Teile der Menschheit
w  co  „zuüurnt un den anderen Teil ‚liebt“ Die Herrlichkeit un
Majestät seines Wesens entzieht sıch also der menschlichen efi-
nıtıon. Faßbar wird ott erTst dort, WO siıch offenbart vgl

2) als Doppel-Wille 1ın (Gesetz un Evangelium, Liebes-Wille
und LZornes- Wiılle! o taßbhar wird die (sottes
und seINES Willens 1n Lrwählung un Verwerfung, Suünde und
Gnade, Gut und 0Sse. Diese Wirkung des göttlichen Handelns
definiert der Mensch vermoge seiner ihm gegebenen Terminı.
Wo aber versucht, das einheitliche Wesen Gottes F umschrei-
ben,s notwendig die Begriffe. Damit scheiden Cdie Be-
griffe Von Liebe nd Zorn für die Definition Ccles eigentlichen
göttlichen W esens auUus vgl 15) „Liebe“ ist ott ıIn Beziehung
auf die Erwählten auch WenNnnNn S1E sündigen aßt un diese
ihre Sunde „haßt‘“: „Zorn ıst In Beziehung auf Cie Verdamm-
ten auch WEnnn S1e zeitweilig (utes tun aßt und dieses. ihr
Gutes ‚liebt”

In dieser Formulierung wird das Anliegen Luthers klar
schrieben. Er verwendet die Begriffe einmal 1mM prädestinatianı-
schen Sinne: lacobhb dilexi, Esau autem odio habui 724) eın
Wille ist also immer entweder Liebe oder Haß 1am quod vult
Deus, hoc aut amat aut odit (W 25} Dieser Liebes- oder Zornes-
Wille ist nicht Affekt mithin yrundsätzlich anders inhaltsbe-
stiımmt als bei der normalen Terminologie nd infolge-
dessen nıcht veränderlich: Tle aeterna et immutabili natura amat
et odit, S1C Non cadunt In illum accıdentia et affectus ( W 724)
Er iıst also Umschreibung es FKrwählungs- oder Verwerfungs-
Willens un aßt den Glauben erkennen, daß der Erwählte
„Wil'kli(ih“ VO ott geliebt ist, WwI1e der Verworfene ‚wirklich”
von ihm gehaßt wird. Dieser zweigeteilte ott der Offen-
barung ıst der uUuDnSs Menschen alleine aßbare und u15 darum auch
Aur der „Wirkliche“, obgleich der Glaube die hinter der Zweitei-



7  Aun o  f  Nl  OT  l ; /[‚=j_/;/  r  574  Untersuchungen  / lung verbleibende einheitliche „Wirklichkeit‘“ Gottes weiß und  m L  anbetet. Weil dieser liebende o d e r hassende Gott Objekt unse-  \ res,Glaubens ist und sein soll — quae supra nos, nihil ad nos  \ (W 685) — muß der Glaube Furcht Gottes kennen, denn — und  das’ist die zweite Verwendung der Begriffe — Gott haßt die  Sünde. Evidenter sequitur, quicquid fuerit caro, idem impium  et sub ira Dei, alienumque a regno Dei esse (W 743). Alles was  ohne Gottes Geist ist (caro; impium) haßt Gott, obgleich er es  selbst vermöge seiner Omnipotentia durch den Menschen wirkt.  Die höchsten Tugenden der Heiden, das praestantissimum des  Menschen — und wenn es vor der Welt noch so gut und ehren-  wert erscheint — haßt Gott, wenn es satanische Wirkung der All-  Wirksamkeit und nicht Geistes-Wirkung der Gnade ist (ib.).  So wenig also der Gott der Schrift „Fiktion“ ist, so wenig ist  auch der Zorn Gottes über die Sünde Fiktion. Lutherischer  Glaube weiß, daß überall dort, wo Sünde ist, auch Zorn Gottes  ist. Wenn aber der „Erwählte‘“ simul justus, simul peccator ist,  steht er de facto zugleich unter Gottes Zorn und Liebe. D. h. dem  ernsten Glauben kann keine Glaubens-Freudigkeit ohne blei-  bende Furcht vor Gottes Zorn eignen. Nimmt er von Gott Ver-  gebung hin, so weiß er, daß er damit dem Zorne Gottes und der  Verwerfung aus Gnade entgeht. Und wenn er schließlich weiß,  daß nicht nur der Zorn, sondern auch die Liebe Gottes „Maske“  sein könnte, hinter der sich das Gegenteil verbirgt, so werden ihm  M”“ 3"4„.']; I Ö  7  die Wirklichkeiten des Zornes und der Liebe Gottes Erlebnis.  Arhıvah  Auf dem Hintergrunde der realen Wirklichkeit des Zornes Gottes  über die Sünde wächst der Glaube in Gottes Gnade hinein.  Man 'kann also Gottes Verhältnis zum Erwählten 'nicht unbe-  dingt als das der Liebe bezeichnen. Tatsächlich herrscht ein Zu-  gleich von Liebe und Haß, weil der Mensch nie vollkommen ist.  Die Lösung liegt wieder in der Unterscheidung Gottes als dem  Verborgenen und Geoffenbarten. Der verborgene Gott der Wahl  £  „liebt“ den Menschen, den er erwählt, obgleich er ihn als offen-  barer Gott zugleich haßt und umgekehrt. Aber diese Liebe oder  dieser Haß des verborgenen Gottes der Majestät ist grundsätzlich  nur um des ewigen Zieles willen „Liebe“ oder „Haß“ zu nennen;  an sich versagen diese Begriffe. Man kann zwar im Blick auf das
(A)} WE x
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Jung verbleibende einheitliche ‚„ Wirklichkeit” Gottes weil? nd
anbetet. Weil dieser liebende hassende ott Objekt

; res. Glaubens ıst nd se1ın <ol] NOS, nıhiıl ad 1OS

(W 685) mMu. der Glaube Furcht (Gottes kennen, enn un
das: ıst die zweıte Verwendung der Begriffe ott haßt die
Siuünde Evidenter SEequ1{ur, quicquid fuerit Caro, iıdem impıum
et SiL 1Ta Del. alienumque TE  f} Dei cSSsSC (W 743) Alles Nas

ohne (Gottes Geist ıst (Caro; imp1um) haßt Gott, obgleich CS

selbst vermöge seiıner UOmnipotentia durch den Menschen wirkt
Die höchsten I1ugenden der Heiden, das praestantıssımum des
Menschen und WEnnn C$s VOorT der elt noch s  ut un: ehren-
wert erscheint haßt Gott, CS satanısche Wirkung der A-
Wirksamkeit und nıcht Geistes- Wirkung der (ade ıst (1  —

So wen1g also der ott der Schriftt .„Fiktion” IST, S wen1g ist
auch der orn Gottes über die Sünde Fiktion. Lutherischer
Glaube weiß, daß überall dort, Sünde 1st, auch OTN (‚ottes
ist Wenn aber der „Erwählte‘“ simul Justus, simul peccator 1st,
steht de facto zugleich unter (ottes OTN nd 1 iebe dem

Glauben annn keine Glaubens-Freudigkeit ohne blei-
bende Furcht VOT Gottes Zorn eıgnen. Nimmt VO  zn ott Ver-
gebung hin, S weiß e $ daß damit dem Zorne (sottes und der
Verwerfung AaUs (snade entgeht. Und schließlich weil.,
daß nıicht 1:  — der Zorn, sondern auch die Liebe (Gottes ‚Maske“
se1ın könnte. hinter der sich das Gegenteil verbirgt, werden ihm

Ma Aur ! die Wirklichkeiten des Zornes nd der Liebe Gottes Erlebnis.
SA u Auf dem Hintergrunde der realen Wirklichkeit des Zornes (Gottes

ber die Suünde wächst der Glaube In (ottes Gnade hinein.
Man kann also (ottes Verhältnis ZuUu Erwählten nıcht ınbe-

dingt als das der Liebe bezeichnen. Tatsäachlich herrscht ein Z
oxleich von Liebe un Haß, weiıl der Mensch nNn1€e vollkommen ıst
Die Lösung liegt wieder 1n der Unterscheidung (Gottes als dem
Verborgenen un: Geoffenbarten. Der verborgene ott der WahlSaa ia i © l aaı ır c s k
‚liebt” den enschen, den erwählt. obgleich ıhn als offen-
barer ott zugleich haßt nd umgekehrt. ber cdiese Liebe oder
dieser Haß des verborgenen (;ottes der Majyestät ist grundsätzlich
1Ur des ewıgen Zieles willen „Liebe” oder „Haß” P NeECNNCH,;

sich diese Begriffe. Man annn Z WarLr 1MmM Blick auf das
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ew1ıge Ziel des Wahlentscheids VO einem ewıgen Liebes- oder
Zornes- Willen sprechen das tut Luther: aber annn muß INa  -
sich miıt Luther darüber klar bleiben. daß diese Liebe un:

1 Zorn eın göttlicher 11I1d nıcht menschlicher ıst Die Wahl
steht auf der Grenze zwischen dem nichtgeoffenbarten und dem
geoffenbarten ott Soweit S1e Ausdruck des offenbaren Gottes
ISt. ann INan VO  un der Wirklichkeit seINes Zornes un selner
Liebe sprechen. Soweit S1e aber Ausdruck seıner undetinierbaren
Majestät ist, ist die Unterscheidung des Liebes- und Zorneswillens
unangebracht. Die Zwei- Wirksamkeit Gottes ıst 5 sich Ein-
Wirksamkeit. Das Paradoxon ist dieses: daß ott wirklich
nämlich als offenbarer ott — - liebht un! haßt, obwohl ın sich
nıcht Dualität, sondern Einheitlichkeit ist Daher mu der
Mensch der immer NUur mıt ott dem Offenbaren Ar tun
haben kann, da Geschöpf ist wI1ssen, daß ih: ott entweder
lieht oder haßt Der Glaube vertraut dem Fvangelium un! weiß,
daß ihn Gptt lieht Diese Liebe Gottes In ihrer Affektlosigkei
olaubt des Zieles willen TOTLZ des Bewußtseins, daß ott
seine Sünde haßt Der Glaube iransponı1ert also den Begriff der
Liebe wWwW1€e des Zornes In die göttliche Angemessenheit un
kennt darunter eiıne Ziel-Bezogenheit, die allein ın (Gottes erund-
losem Nillen beruht, Seligkeit oder Unseligkeit geben Gleich-
zeıtig versteht darunter die schlechthinnige Verneinung des
Sündigen CaTro un unbedingte Bejahung des Guten
spırıtus.

In diesem Sinne weiß der Glaube., daß ott ihn licht. auch
en grundlos verdammt un schuldig machen kann. Dem
Glauhb en ıst ott die Liebe, enn WO Glaube ist, da ist Er-
wählung Gottes. Der Glaube weiß aber., daß ott vielen Orn
ıst, weıl S1e verwerfen ıll Daher annn der Iutherische Glaube
Immer sprechen: ott liebt mich: kann aber niemals den
ückschlu auf Gottes einheitliches Wesen vollziehen: Gottes
eiıgentliches Wesen ist seiıne Liebe! Ebenfalls ann niemals
die Furcht VOT dem Zorne (Gottes ber seıne bleibende Sündhaf-
tigkeit verlieren.

Wenn INnan ott aus dem Glaubens-Erlebnis heraus umschrei-
en will, liegt zwangsläufig die (Geiahr nahe, ihn wesentlich als
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„Ejebe- definieren wollen. Tatsaächlich ist der Erwählungs-
yJaube als rwählungsgewißheit gyJeichsam Erkenntnis 188808  r einNnes

D Teiles (‚ottes. ott selbst erschließt erst dort, W O 1nNann se1lne
Liebe den Erwählten auf gyJeiche Ebene neben seinen aß
SCS die Verdammten stellen kannn un Liebe w1€e Haß selbst-
zwecklich versteht. Indem Hirsch © glaubt, diese Selbstzweck-
lichkeit der Erwählung oder Verdammung ablehnen dürfen,
verfaällt 1n ein entsprechendes Mißverständnis Luthers w1€e

Holl *7) Er versteht Luther dahin, daß „auch der Orn (sottes
die Verdammten nıcht selbstzwecklich sel, sondern 1n eıner

Liebesabsicht SIC Gottes wurzele (S 22) n‚ indem. er etwa sux«ux S
den Erwählten!) durch das Gericht ber die Verdammten

den Reichtum seınes Erbarmens ber seine Begnadeten erst ZU.
Bewußtsein“ bringt ®) 23) Freilich ist diese Wirkung auf den

( 714 } Erwählten vorhanden un Luther sıiecht 1n dieser Wirkung gerade
en Siınn des (esetzes vgl V, 1:3): aber Iuther lehnt diese
Tl als Notwendigkeit w1€e al  59 sachliche Wirklichkeit ab
eın Haß SCRCH die Verworfenen iıst Haß Seine Liebe en
Erwählten iıst Liebe ott selbst aber ıst seinem Wesen nach die
göttliche Da der Gleichzeitigkeit Cdieser Haß-Liebe-Haltung.
Luther nennt diese Einheit seline Gerechtigkeit, Wahrheit, (yut-
heit un unbegreifliche Majestät.

Das Anliegen des Glaubens bei Luther, W1e bei Holl un
Hirsch ist aber, diese bleibende gyöttliche Gerechtigkeit, Wahr-
heit und Gutheit glaubend aufzufangen un hierin die prak-
tische Möglichkeit des Gott-Glaubens erkennen. liegt
eın unbedingtes Glaubens-Bedürfnis wI1sSsen, daß ott immer
„gut  w. un „gerecht” ist Weil der Glaube dieses weiß, kann

16) 17r ch, Em., Luthers Gottesanschauung. 1918, IT

hältnıs VOo
17) Hirsch laubt einen Wiıderspruch I.s mi1t sıch celbst bei dem Ver-

Oriu und 1e C: W1e 1ın Rechtfertigung geseizt
E  N-hat, tinden mussen. „Dure! die Erwählungslehre scheınt die

terordnung des Zornes unter die 1€e€ aufgehoben sSeIN. (ö14 zurnt
den Nichterwählten wıiglich SO 1ıst se1in Zorn doch ohl e1in Verhalten,das selinen Zweck ın sıch selber hat“ 22) Der Irrtum liegt w 1€e el

oll ın dem Rückschlu VO  b Aussagen Luthers über den rechtterti-
genden (5Ott auf das Wesen (ottes selbst. Zeıiht INna  e} Luther 1ın dieser
einen Frage der Erwählung eINeESs Irrtums, S: stempe IHNHal seinen gah-
ZEN Gottesbegrif als Irrtum, denn lıegt lediglich 1mMm rechten . Ver-
ständniıs der Wahl beschlossen.
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den ott lıeben, der Unschuldige verwirlit und Sünder begnadet
nach dem Urteil der menschlichen Gerechtigkeit.

Wenn Hirsch also tormuliert: „Got ıst durch un!: durch
All seinem Iun haftet eıne unwidersprechliche
an  06 (S 10), reproduziert Luthers Glauben richtig. Wenn
aber darüber hinaus Sagt daß 1n der verzeihenden Barmherzig-
keit des rechtfertigenden Gottes eın notwendiges Wesen al ULDS

herantriıtt Anm 15); ıne Güte, die nıchts anderes als sich selbst
geben nd mitteilen annn mıft einem Wort ıst Liebe (S 10)
Gottes heilige Gerechtigkeit nd sSeINE Liebe gehören CHS am-

INnenNn (S 11); sSo mißversteht Luthers Gottes-Begriff aus der
Warte des. Erwählten heraus grundsätzlıich. Der lebendige ott
steilt den Menschen ın eine himmlische oder eıne höllische Wirk-
lichkeit nd handelt an ihm als ott der Liebe oder als Satan
Weil das ewıge Verlorensein für jeden Menschen Wirklichkeit f{
sSe1IN ann WEeT weiß, ob erwählt ıst retitet sich der VOTLT der
Wirklichkeit des lebendigen (Gottes stehende Glaube ZU. Worte
des KLyvangeliums, das denen (ottes Liebe und Gnade verheißt,
die a 1il der Wirklichkeit der Sünde nd des möglichen Verloren-
sSeINSs verzweiıleln drohen un ott alleine die Ehre geben

sSe1 ZU Heile oder Z U Unheile.

Gottes Wirken 1m Gegensatz.
S Dort, wWOoO eiIN Mensch ZU Glauben vgl ail ott

den Lebendigen kommt, ımmt die Gegebenheit seiner Kxi-
stenz als von ott gegeben hin Er weiß sıich unter der Macht des
lebendigen Willens Gottes stehen vgl I1 4) nd nımmt VOo  en ıhm
Gutes w1e€e Böses hın vgl 111 Dabei hat CLr die praktische
Haltung der Eirgebenheit 1n das, was ott ihm tut und das blei-
bende Bewußtsein, daß seinem Besten dient Denn der
Glaube ıst immer eın Glaube die Gnade Gottes durch Jesus
Christus. ber diese Gnade ıst nıemals selbstverständlich un
der Gott, 1ın dessen Macht der Mensch steht, ıst ebenfalls dem
Glauben nıemals selbstverständlich. Vielmehr erkennt die 1
Evangelium gegebene Rettung als unerhörte Tat der göttlichen
Erwählung, die a us der ewıgen Verlorenheit herausheht un ın
die eue Wirklichkeit der Verbindung mıt ott hineinstellt. Ge-
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rade der Glaube das Gerettet eın sieht die Verlorenheit als
persönliche un e1genste Folgerichtigkeit SCLNELIL Siünden-Schuld
Wenn nıcht Gottes Vergebung gylaubend nd trauend hinneh-
iNnenNn dürfte, würde unter dem gerechten Gericht (sottes VOI'-

loren SCLH und verzweifleln.
Die Selbst Beurteilung als Versklavung unter die Macht des

Bösen egoistischer Verkehrung wird ZU  —s elbst- Verurteilung
Die Wirklichkeit der Sünde wird als das VoO  _ ott Irennende CT'-

lebt un ott N1UrLr als der Ferne empfIiunden Wenn der Glaube
dennoch al die persönliche Rettung glauben kann, 1LLUL dar-
u weiıl dem Worte Gottes Tau vgl {{ 5) das die Paradoxie
der Gnade, Vergebung und 1iebe Gottes verheißt Wo der Mensch
die Gnade Gottes nicht als „Gnade‘ erkennt als Kingrift
Gottes 10 SCINC verdiente Verlorenheit 1ST noch nicht die Frkennt-
11IS der Macht der Sünde un ihrer gottgewollten Konsequenzen
vorhanden

Der Iutherische rwählungs Glaube 1st also Unterschiede
ZU natürlichen chicksals Glauben (vgl dıe Erkenntnis
der Abhängigkeit von C1HEIMMM paradoxen Willen, der die Sunde
haßt obgleich S16 Wirklichkeit werden aßt jedem einzel-
NCN Menschen und der ewıiglich verwirtift WEnnn nıcht selbst
die aufgehobene Verbindung mıt SCLIHNETT Liebe durch die Geist-
gabe wıederherstellt Kriterium für die Intensität des christlichen
Glaubens 1st die Ernst-Nahme der Sünde, rCcSp des Hasses Gottes

die Sunde Der Erkenntnis des lebendigen Gottes geht
die Erkenntnis der persönlichen Sünden-Schuld parallel un der
Liebe —  o ott steht der Haß die Sunde E: Seite Hat
der Mensch ott den Lebendigen erkannt mu unter der
Macht des Bösen leiden und erkennen, daß der Bruch mıt der
natürlichen selbstsüchtigen Haltung notwendig ISt

Der Mensch ı11 nıcht mehr sündigen Er 111 das (Gesetz Got-
tes erfüllen Das ist der erste Ertrag des Glaubens al en leben-
digen ott

Der Mensch versucht den offenbaren Willen Gottes erfüllen
Ihn trifft VO  54 Jegis vgl der Wille Gottes, der befiehlt
nd nicht 1U  b halben Versuch sondern tot1us vıtae remiısıt muta-
t10onem 682) also gänzlichen Bruch verlangt Daran scheitert

E —E —— GE —e
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der Mensch Die natürliche Verkehrung ist größer als seine Wiıl-
lenskraftft. Man annn Cdiese Situation die KTISIS des Glaubens
NENNECN. Denn entweder eriolgt Au der Rückschlag Z1. alten
Wesen, oder c$5 trıtt die eigentliche Gesetzes-Erkenntnis eiIN: COS-
nıt1o0 peccatı un!' notıtıa intırmitatis ei malı nostrı ( W 077) ott
zeigt dem Menschen durch eın Gesetz die Wirklichkeit selner
Sünden un: die Unmöglichkeit ihrer Überwindung. Das Gesetz
bringt Krkenntnis, aber nıcht Kraft M , der ernste Kamp{f
SC die Sünde endet 1n dem persönlichen Zugeständnis der
Schwäche.

Eis dartf wohl 19808  — angedeutet werden., daß CS Luther ]er nıcht
e1in Schema, sondern um “erlebte’ Wirklichkeit geht, un daß

Luther selbst nıcht eINn Schwächling, sondern ein tarker WAäarL:. /2‘_£va| S
Was hier ausführt, ıst speziılische Glaubens-Erkenntnis und
hat mıiıft der Kraft moralischer bürgerlicher Anständigkeit und
Charakterstärke nıchts tun Das Glaubens-Erlebnis dieses (70»
setzes-Kampfes ist die Erkenntnis der nvollkommenheit SCSHCH-
ber Gottes absoluter Forderung, die 1m Gewissen ratıtiziert

bei aller möglichen Wohlanständigkeit den Menschen 1in der
Verästelung seiner selbstischen Liebe ZU Sünder stempelt Der
Mensch, der dem lebendigen Gotte gegenübersteht un: die Heilig-
keit se1inNes Wesens und Willens erahnt, weiß, daß Luthers Lir-
kenntnis allgemein gültig ist: I, d ıst ein Stück der Offen-
barung Gottes durch seın Wort, daß der Mensch nd auch se1ın
Bestes jenseıts der absoluten Forderung ?®) Gottes bleibt.

Der Glaube nd seine systematische KEntfaltung läuft daher
nıcht 1n das Postulat der kontinuierlichen Charakter-Bildung aus,
sondern In das gläubige Vertrauen auf Gottes Verheißung, denen
mıft seiner Geistes-Kraft ahe Zu se1nN, die iıh 1n Demut bitten
(W 679) Der Glaube übt seiınen Charakter miıt Gottes Hilfe,
nıcht 1m Vertrauen aut die eıgene Kralit Er leht aus der Kraft
des Gebetes und der Hinnahme der Verheißung Gottes. Jeder
Rückschlag läßt in die Notwendigkeit der Gnade Gottes CT'-
kennen nd das eil tindet nıcht 1n der bestmöglichen J ugend-

18) ott ll nıcht mıt halber chulter oder hınkenden Fußes verehrt
werden, sondern mıt en (!) Kräften und Vo  b SaNzem (!) Herzen, uttıbı sıt Deus tam hıc qUan iın Iuturo, ei ın omnıbus ( rebus, casıbus.,temporibus et operibus 726)
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haftigkeıft, sondern In dem Vertrauen, daß ott die bleibende
Sunde vergeben 11l Die Glaubens-Eithik sieht also neben dem
erreichten Guten das nichtüberwundene Böse. |)Die Schäden
liegen nicht aut der Kbene politisch-kulturellen Rückschrittes,
sondern 1n der Möglichkeit der persönlichen ewıgen Verloren-
heıt Weil der Glaube VOrT dieser etzten Möglichkeit steht, ıst
die bleibende ethische Unvollkommenheit mehr als eine Beein-
trächtigung se1iner bürgerlichen Eixistenz;: sS1€e ıst tatsächlich die
Infragestellung seiner Kxistenz überhaupt. ÜDDie Sünde trennt VOoO  —_

ott J1 rennung Ön ott aber ıst Verlorenheit für Zeit un
Ewigkeıt. Endet der Kampf{f die Sunde also ıIn der Kr-
kenntnis der eıgenen Unvollkommenheit, ıst die KRettung ledig-
lich 1in Gottes ygnädigem Willen beschlossen

Das ıst der Weg, den ott seınen Frwählten gehen laßt ZUu e.-

kennen, daß die Kettung außerhalb seıner Krafite liegt |Jas
j

an theologische Prinziıp der Notwendigkeit der Geistgabe 1n das PCI-
——  A ——  A —— sönliche Glaubens-Leben übersetzt besagt also: daß der Mensch

nıcht zweiflelt, LO ın voluntate Dei pendere; daß wirk-
lich der eıgenen Kralflt, die Seligkeit zwıngen, verzweiltelt
un Z Nichts geführt ın nıhilum reductus wird. Das
Wort der Gnade aber verheißt dem Gedemütigten Gottes Hılte
( W 632/33) er Weg ZU. (Gnade fuhrt ber die unbedingte De-
mut VOor ott un!: en Verzicht auf e1ıgenes Verdienst. Das heißt
natürlich nicht, daß der Mensch durch den Glauben ZU Untätig-
keit geführt und durch cdie ethische Passıivıtaäat dem Einbruch der
göttlichen Wirkung geeıgnet gemacht werden solle Im Gegenteil
ıst die höchste Entfaltung aller Möglichkeiten Voraussetzung des
q Qhristlichen Glaubens-Urteils: der auf der öhe selıner Kraft
kämpfend stehende Mensch erkennt 1mMm Ängesichte des ebendi-
ZCH Gottes se1ıne schicksalhafte vgl 1 10) Unfähigkeit, die ab-
solute Forderung Gottes restlos ertüllen. Allein diese in der
Energie heiligster Kraft-Entfaltung CWONNCHC Selbst-Beurtel-
lung nıcht faule Tatenlosigkeit oder scheinheilige Kesigna-
t1on ıst Ausdruck der wahrhaftigen humiliatio. Jede andere
Stellungnahme bleibt superbia.

Dieser 1er VOoO  mo} Luther umschriebene Durchbruch ZU

Gottes-Wirklichkeit besteht immer aus zweierlei: der neuen Be-
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urteilung des Verhältnisses zwischen Mensch un ott Glaube
un dem Leben AaU: dieser Beurteilung heraus Jau-
bens-Früchte er Glaube erkennt daß ott selbst durch SEINEN

(Geist alles ute wirken muß un daß tatsächlich allem
Schon-Erreichten selbst mı1t SC1IHNET Gnade ZUSCSCH Nar Wo
der Mensch sıch (S.  > Kraft rühmt iırrt satanıscher Ver-
blendung vgl :} 9) nd hat noch nıcht die rechte Erkenntnis
des Wortes Denn das Wort zeEIgT den ott der durch das Gesetz
demütigt ZU Erkenntnis der Schwäche tühren er
Glaube 1sSt das Hineinwachsen das erständnis des Gegen-
Satz wirkenden Gottes, der otfe W lebendig acht der
Schuld sturzt gerecht acht die Hölle stößt wWenin

den Himmel hebt 633) Der Glaube ist der Durchstoß durch
die wıldersinnige Oberfläche die gewaltige Wirklichkeit des
lebendigen (Gottes vgl 15) der sich dem Elend SCIHOT (3@-
schöpfe weiden scheint un!: eher Haß als Liebe verdient 1b.)
Hiec est fidei UIMNNLUS gradus, credere illum cSsSSsSe clementum, qul
tam PauCcOoSs salvat tam multos damnat credere 1ustum, Q Ul SU.

voluntate 1105 1  1€ damnabiles facıt 1b.) Die Hölle Üdes logischen Widerspruchs dieses lebendigen Gottes, der kraft
SC1IHNer UOmnipotentia alles allem treibt un wirkt den Dingen

Notwendigkeit auferlegt selbst Satan un ott zugleich ist
nd das CWISC Ziel en Menschen schon bestimmt hat diese
Hölle durchstößt der Glaube, WCeCLn daran glauben kann, daß
ott L2iebe ıst un dabel gerecht bleibt Ein rationales Ver-
stehen I1st CS nıcht S] 12&1LUr D OSSCHL ulla ratıone comprehendere,
quomodo Deus S17 INISECTICOTS ei lustus, qul tantam ei
1IN1ıquıLatem ostendit 1910781 esset OD US fide Glaube 1st VeOeLI’-

borgene Objekte un EINEN verborgenen ott Non autem (00105

ULUus absconduntur, qQuahı sub contrarıo objectu, SCHSU, CN-
t1a (ib.) ott oie den Menschen, damit den Glauben das
Leben ı ode übe

Das ist der Iutherische Glaube, der hinter dem offenbaren ott
die Wirklichkeit des verborgenen Gottes weiß un!: weder die
UOffenbarung SC die Majestät Gottes ausspielt noch durch
den logischen Widerspruch überwunden ethische Laxheit VOI«-

fallt Der Glaube nımmt gewiß die Gegebenheit SCINET Existenz

Zischr „G 3/4
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als VO  a} ott gegeben hın Er weiß, daß ott das ute W1€e das
oSe wirkt ber hat erkannt, daß die Wirkung Gottes als
Satan tatsächlich „Jrennung“ VO  w} ott un: seinem Leben be-
deutet nd das Leben Gottes N” dort herrscht, seın Geist ıst
und des (Geistes Früchte. Diese antıiırationale Glaubens-Logik ıst
Ausdruck des wahrhaftigen christlichen Glaubens. Sie ıst das
Pendant dem Gott, der entweder haßt oder liebt, entweder
ewiglich beseligt, oder verwirftt. Der Glaube MNu lat werden,

echt ıst vgl die exhortationes
Luther nennt diese Früchte: daß a  - VOoO Herzen SCIN aut

seınen Groschen verzichten un seın Brot entbehren kann, Un-
recht willig TagT, Barmherzigkeit übt, betet nd arbeitet ( W 643)
un dieses alles willig, reudig un spontan unter Gottes (Geist-
Wirkung. Denn der Gläubige liebt un tut NUun das Gute, W1€e
vorher das Schlechte Liebte und tatl 634/35) Dieses Iun des
Guten erfolgt des Guten willen, TFCSD. aQUuSs der inneren Be-
jahung des göttlichen Willens, aus irgendeiner sublimier-
ten Lohn-Sucht christlicher Schattierung. Der wahre C hrist ıst
VOo  - der ewıgen Richtigkeit des gottgegebenen Guten über-
zeugt, daß CS spontan tut ohne egoistische Nebenabsicht als
wWwWenn Himmel un: Hölle, rCSD. Strafe un! Lohn nıcht exıstıierten.
Filiu autem Dei gratulta voluntate acıunt bonum, nullum DL  —
nıum quaerentes, sed solam gloriam et voluntatem Dei: paratfı:
bonum facere S1 PCI impossibile rCcSNumhHM 1N-
fernus esset 694)

Das ist der Bruch mıt dem alten Wesen vgl 111 8), W1€e
nach außen 1n Firscheinung trıtt Es ıst das Leben a US der Kralft
des heiligen éistes‚ dessen Sklave un!: Gefangener der Wille
ist QUuUaC tamen regla libertas est indem der Wille wiıillig
will, w as ott ll (W 635) 1n Beruf, Staat und Kirche
Der natürliche Mensch mıt anıma, COTrDUS, MECNS, ratıo, iudieium
ei quicquid et1am 1ın homine potest praestantıssımum 1C1 auft 12 -
venirı 740) wird unter der ebens-Kraft umgeschaffen,

daß Luther a annn der Wiedergeborene ist nıcht mehr
CaTro, bis auf Reste, die der Gnade auch weiterhin wldersprechen

745) Die Durchdringung mıft Gottes Geist erfaßt den gaNnzch
Menschen: M, a, der Gläubige darf nirgends einen Bezirk
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der Herrschaft (Gottes entziehen. Entweder stellt siıch Sanz
unter Gottes Wiıllen, der gehört Satan, sSe1 noch kirchlich-
christlich. E1Il Drittes neben der Herrschaft Satans (omnipotentia)
oder des heiligen Geistes gibt nıcht Der Glaube mMu den
SaNzZCh Menschen CL,

Wenn jedoch immer noch „„Heste“ bleiben auch bei dem Wieder-
geborenen: Wenn die tägliche Erfahrung den dauernden
N echsel VOo satanıschem un göttlichem Denken un!: Tun fest-
stellen InNnuUu 61 Deus abest, Satan adest annn der Glaube
die Liebe Gottes nichts Selbstverständliches un unbedingt Ge-
WISSeSs se1IN. Der Kampf zwischen ott un Satan der siıch 1m
Kleinen w1e 1m Großen abspielt, 1äßt die Frage ach der person-
lichen FErwählung wieder und wieder lebendig werden. Der
Glaube, der olaubt, daß ott ih liebt, ıst himmelstürmend nd
todesbereit. Luther beantwortet die Frage nach der el
wıß ıt bejahend, aber 1n eıner zıtternden Anbetung (Gottes:
wWer kann yiauben, daß ihn ott Lieht? Niemand auf Erden

Gn a E E
RETDn E

aber die Eirwählten werden glauben ( W 632) Das Ziel ıst
bereıitet und liegt nıcht ın des Menschen and Seinem Erkennen
erscheint es ungewiß, aber der Ausgang ist notwendig. Necessitas
nobis 1morem IDIS} incutıt, N TaCcsUuMamıus ei SECUrTrI SIMUS. In-
certitudo fiduciam parıft, desperemus ( W 747)
überhebliche Sicherheit ıst nicht al Platze, vielmehr eine VOTI-
trauensvolile Ungewißheit, die nıicht verzweıltelt! Der Iutherische
Glaube ist 1mMm Glauben en Gott, der sıch 1m Gesetz un van- — agelium offenbart, 1n der Ungewißheit sSEINES Heıils gewiß, Jede wa  PE
tentatıo erkennt als Liebe Gottes, die ihn unter dem lLode ZU.

führen waull. Das ıst die Seligkeit des Lrwählungs-Glau-
bens: hinter der Verzweilflung die Hoffnung, hinter der Trübsal
die Gnade un: hinter dem fürchterlichen verborgenen ott den
liebenden Vater ergreiten dürfen. A+t C, CU. Deus salutem «

INCam, extira INECUIN arbitrium tollens, ıIn receperıft, et NO  b

MMeoO aut 9 sed sSua gratıia et misericordia promıiserıt
P S I, quod Jlie ıdelis sıt et

mihi mentıetur, tum potens et MasSNıus, ut nullı; daemones,
nullae adversitates CU. Irangere anut m illı Tapere poterun
(W 783)
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Diese rwählten, die en lebendigen ott der Verborgen-
heit 1ın seıner Enthüllung glaubend erfahren s1e umgrenzt
<e1in „kirchlicher ..  Raum K ultus oder Änspruch machen die

Jesu Christi aus,. Es sind alle die, die ott nach seiInem

ew1ıgen Wahl-Ratschluß hebt nd die sich durch die Wechsel
un chicksale des .natürlichen Lebens seiınen Kindern be-
reıtet Sie sind ott bekannt. Er hat ihnen Leben un!: Seligkeit
schon bestimmt und führt sS1e zumiıindest VOorT dem Tode ZU.

rechten Glauben. Sie sind Jl räger der Wahrkheit. weiıl S1e unter
Gottes Geist-Führung stehen un: stellen die empirische Kirche
Jesu Christi dar

Darum werden S1e aber nıcht etwa als Kirche Christi erkannt
un anerkannt. Wer weiß meınt Luther ob nicht eıt
Anbeginn der Welt Los der Kirche Gottes WAär, daß Nal die olk
un! Heilige Gottes nannte, die nıcht WarTren un: den est unter
ihnen (reliquiae) die wahre Kirche nıcht nannte? (W 650.)
Die Geschichte der Kirche jedenfalls, angefangen bei dem Volke
Israel er die Zeit Klias, Christi, des Arianismus un: der In-
quısıt1on bis ZUT>F Gegenwart, zeıgt, daß wohl Gottes Kirche da
WAar;: aber al nannte sS1e nıicht Die aber, die ottiziell anNnecIr-

kannt wurde, wWar nıcht! Wenn ott sich damals seıine 7000 be-
hielt, während Könige, Fürsten, Priester un Propheten un! die
gesamte oftfizielle Kirche verlorenging; wer wollte annn heutigen
ags bestreiten WaßSCH, daß ott sıch jJenseı1ts aller KRepräsen-
tanten, allen öffentlichen Rangs, Klangs und Titels, seıne Kirche
1 m erhielte nd jene anderen alle verloren gehen lassen
will? ib.) Gott hat sıch allen Zeiten trotz allen Kirchentums
Kıirche erhalten, sed S1C, ut mınıme Feeclesia putare{iur aut habere-
tur 1b.)

Luther weiß die wahre Kirche nach Gottes Ratschluß L’'-

I1,. Der heilige Geist wirft se1INeEe Perlen un Edelsteine nıcht
VOr die 5äue, sondern halt S1Ee verborgen W1€e die Schrift
sagt damit der Gottlose nıcht (Gottes Herrlichkeit sehe (W 651)
uld igıtur faciemus? abscondita est Kecclesia, latent sanct]1,
Quid? Cul credemus? (W 652,) Das Schicksal der Kirche ist das
des einzelnen “rwaäahlten. ott handelt iıhr 1 Widerspruch
und laßt s1e VO. aller Welt verlästert un verspottet se1lN. Wie



585Schüler. Luthers Gottesbegriff
der Glaube hınter dem ode das Leben erst erkennen lernen
muß, sieht auch die wahre ottes-Kirche erst dann,

das W alten (ottes 1mMm Widerspruch sich selbst erfahren hat
So gewiß aber den ott der Wahl gJaubt, gewıiß weiß
die Existenz der wahren Kirche ın dieser Welt des Scheins und
der Anmaßung verborgen. Denn ott erhält seINEe Erwählten
und erhält durch S16 die Wahrheit un: das Wort der Offen-
barung durch seıiınen Geist Diese autf dem Geiste erbaute
Kirche hat nıemals geırrt und annn nıicht irren und Wen auch
einzelne FErwählte ihr Leben Jang 1m Irrtum gefangen gehal-
ten sind VOTLT dem ode fanden S1e zurück Leben. enn
nıemand ann S1E aus (ottes Hand reißen (W 649/50)

Die Kirche (Gottes annn al wenı1ıger auf FErden nachgewie-
SCHIL, als geglaubt werden. Luther findet S1€E als Erfüllung des

Artikels inmıtten des Reiches Satans nd seiner Geister, die
ın prächtiger Verblendung ber die wahren Gläubigen wWwI1e€e auch
die alschen Frommen herrschen. In dem VT  11 Chaos
der insternis 659) ist S16 un bleihbt S1e Fundament un
Saäule der Wahrheit, enn S1e un die Gläubigen werden VOo

Gottes Geist regıert (W 649) Der Iutherische Kirchen-Begriff
wurzelt In der Anschauung es 1m Gegensatz wirkenden, die
Welt iın Zzwel unsichtbare Reiche spaltenden : Gottes. e KEın-
heit dieser unsichtbaren empirischen Kirche liegt ın Gottes
Erwählungs-Willen, ihre allgemeıne Verkennung un! Vergewal-
Ugung ın (Gottes Verwerfungs- Willen begründet. Der Kamp{
Satans gegen ott C die Verborgenheit des die Wel
leitenden Un nach seinem Willen regıerenden (sottes kann woh
nırgend eindrucksvoller ylaubend erleht werden als 1n dem Ver
ständnis der Geschichte der Kirche*®).

19) Diese Geschichte der unsichtbaren Kırche reicht also VO Anbe-
SINn der his ihrem En als Realisierung des Erwählungs-Be-
schlusses. Sie kann 1Ur I1 denen erkannt werden, die (Gottes Geist

und miıt des (Geistes Augen die Heils-Geschichte VO  H der Pro
Geschichte unterscheiden können. Man kann die (Geschichte: der Kıirche
Christi die es des HL (Geistes Die usse theolo-
xıschen Verständnis des lutherischen Kirchenbegriffes liegt ın dem
Glauben beschlossen, daß (3 sich dıe Möglichkeıt der eist-Gabe
die rechte Wort- Verkündigung durch die Predigt der vorchristlichen
Propheten vorbehielt. Notum est Nnım apud Chrıistianos, omn1la ger]
DEr Prophetas ın nomine futurı Christi qui : prom1ssus eralt, ut 1INnCar-

e an
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Wiıll {al Luthers Gottes-Begriff nach seıner Schuft De
arbitrio auf eine kurze Formel bringen, . annn {Nan

CH: Luther umschreibt den d Die-
SCT vielgenannte Terminus ıst ann als Zusammenfassung aller
AÄussagen ber den lebendigen ott verstehen. (;ott ist
aller menschlichen (Geistes- und Verstandeskraft unerreichbar
un verborgen wWEenn nıcht seinen Geist sibt uch die
Bibel bleibt ohne Geist-Erleuchtung unverständlich vgl

U. 3) ber auch der Glaube schaut 1U einen solchen Gott,
der 1m Widerspruch wirkt (vgl 15 u. 14) un ıIn Grund un:
Ursache seines So-Handelns unbegreiflich wWwW1e€e In der Wirklich-
keit des So-Seins logisch unmöglich ıst

Die Selbst-Deutung (‚ottes ıIn der Schrift (vel L, 2) iıst also
nıicht eine Enthüllung der Verborgenheit Gottes 1m Sinne eıNes
logischen Verständlich-Machens, sondern sS1e ıst das Selbst-Zeug-
N1s VO  o der Wirklichkeit se1ıner unbegreiflichen Eixistenz Un
die soteriologisch nıcht erkenntnistheoretisch ausreichende
Umschreibung SEINES Planes mıt der Menschheit. Der erkennt-
nısmäßıge Ertrag des Glaubens ıst clie Herausstellung un m:
STENZUNG der Verborgenheit Gottes, nıcht die Detinition dieser

natus DDeus tieret. Ut „Vvoluntas Christi“ recte dicatur. quicqu1d ah
1n.1t10 mundiı pDPeT verbi m1inistros oblatum est hominıbus 690) Kirche
ist also dort SCWESCH, ın vorchristlicher Zeıt Wort und Geilst vgl

den prophetischen Glauhben wirkten und In nachchristlicher
Zeit Wort un (seist den christlichen Glauben den lebendigen (ott
schaffen Kırche ist überall dort, (5011 durch das Wort
den Geist o1bt

Die Kırche Christi stellt mıthın 1ne Konkretion des (e1lstes (Gottes
In VOT- und nachchristlicher Zeit dar Die Formulierung b 9 dr
a. a. O: 200) Luther scheine C hristus die Funktion zuzuschreiben.
den reinen Spiritualismus des Worts, w1e be1 den Propheten WAaT,
in ıne geschichtliche und konkrete Form Z wandeln: oder, 1Ina.  —

uf den Geistesgedanken anwendet, durch Christus ist der Gelst
aus seiner abstrakten Innerlichkeit In wirkliche Geschichte umgesetzt
worden;: ist nıcht zutreifend, denn die €es des Geistes reicht
VOoNn Beginn der Welt Kaın und Abel: Ismael und Isaa Sau und
o 650) bıs ihr Ende Man kann ber tormulhieren: hne Kon-
kretion des (seistes und Worts ın TISTUS keine Konkretion des Gelstes
und Worts in VOT- und nachchristlicher Zeıt, denn (Gott g1bt den Gelst

der Erfüllung des Gesetzes durch Christus wıillen seinen Hra
wählten

Dem ratiıonalen Geistgedanken (‚e1ist als Bewußtsein und dem
idealistischen Geilist als Geschichte eeh E 109/10) stellt
Luther den chrıstlı  en Geist-Gedanken gegenüber: Gelst (Gottes als
Heils-Geschichte, als Kirche
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Verborgenheit, SOWI1eEe die begriffliche Darlegung des Planes
Gottes mıiıft der Menschheit nach Maßgabe der gottgegebenen
Enthüllung. Die Verborgenheit Gottes ftindet Luther In seiner
Schrift De arbitrio nıicht 1U dort, WO sich nıcht durch
das Wort geoiftenbart hat, sondern gerade diese Offenbarung
(Gottes erweıst sıch als stärkster Ausdruck der Verborgenheit
Gottes. Dadurch, dc'lß ott SeIN unbegreifliches Wesen nd Wir-
ken mitteilt, wird nıicht begreiflich, sondern bleibt unbegreif-
lich Das ist die Logik der Glaubens-Erkenntnis.

Man hat also den Begriff der „Offenbarung‘” nıicht In Iuthe-
rischem Siınne verstanden. wenn IE darunter eINne ogische
Faßbar-Machung (Gottes begreifen ll Sie bleiht immer ()ffen-
barung (Gattes un damit un-begreiflich sowohl für das
natürliche Erkennen (lumen naturae) w1e für das Glaubens-
Erkennen (lumen oratiae). Gottes So-Sein 1n seliner ewıgen
„Gerechtigkeit“ wird erst einst 1n der Ewigkeit erkannt
werden (Ilumen o loriae). Bis dahıin bleibt Gottes Wesen unbe-
greifliches Wunder (miraculum: vgl 785)

Die Glaubens-Erkenntnis findet also eine Offenbarung Gottes,
die In der Enthüllung Verhüllung bleibt; H. d. s1e ıst
ZWUNSCH, logisch en chlechthin verborgenen ott VO  b dem
durch das Schrift-Wort (Christus) geoffenbarten unterschei-
den Das ıst das logische Moment des Glaubens ott den
Lebendigen. Gleichzeitig ıst s1e wiıederum ZWUNSCH, diese
ogische Irennung ylaubend überwinden un die göttliche
Einheit erahnend und erschauernd., aber nıicht ergrübelnd — ’
zubeten. Das ıst das anti-rationale Moment des Glaubens.
Weil aber diese Finheit des göttlichen Wesens nıcht logisches
Postulat alleine ıst, sondern VOoO  > der „Offenbarung” selbst WI1e-
der un wıeder angedeutet un durch ihre Begrenzung ZC-
sprochen ıst, erkennt der Glaube 1n dieser Begrenzung der
Offenbarung Gottes Willen, der 1U  b soweıt erkannt se1ın wiıll,
als sich 1 Worte angedeutet hat Der Glaube enthält siıch
jeden weıteren Erklärungs-Versuches widergöttlicher Überheb-
ichkeit. Das ıst Cie Demut der Glaubens-FErkenntnis. Er ıst
aber wiederum gewiß, daß jede Überschreitung dieser goit-
gewollten Erkenntnis-Grenzen VOoO  n der Erkenntnis der Wahr-
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heit entfernt Das ist der AÄnspruch des ochristlichen Glaubens
gegenüber allen anderen Frkenntnistheorien

Für das Verständnis des Ilutherischen Begriffs VO verbor-
ott ist CS also Voraussetzung. diese Verborgenheit

der Offenbarung ınden und auch den geoffenbarten ott
als den verborgenen erkennen Das ıst bei dem SESCHWAUAT-
igen Stande der theologischen Debatte ber diesen Begriff VO  am}

\prinzipieller Bedeutung
Das staärkste Zeugnis un gJeichzeitig der Grund aller C1-

j
teren aradoxien die Offenbarung (Gsottes- A Wirken-

I1 6) Dieffr der (vgl. 11 4) als planvoll All-WirkenderR
Beseligung oder Verwerfung‘der zweigeteilten Menschheit ist
als Tatsache dem Glauben zugänglich, als Grund un Ursache
aller weıteren Lebens Schicksale der Menschen logisch begreif-
lich ott aber 1er erwählt und dort verwirft 1eTr
durchs Wort verstockt und dort durchs Wort ZU Gnade tührt
inwiefern dabei „gerecht bleihbt ist auch dem Glauben
nicht verständlich In dieser etzten W esenheit (‚ottes wird

absolute Verborgenheit deutlich die Offenbarung offen-
bart Gottes Verborgenheit

FEine gleiche Offenbarung der Verborgenheit erkennt der
Glaube Fall Adams un Satans der FErbsünde un!: ihrer
alleinigen Überwindung durch den Geist Gottes 112 der ott-
ichkeit Christi un ode 1 der Wirkung (ottes durch
den Gegensatz us WenNnn nach dem W arum un: Inwiefern
dieses göttlichen Handelns un!: SC11NES Wesens Iragt Die abso-
ute Verborgenheit (sottes T1 also dort zutage, 111a SEC1INEIN

göttlichen Willen SC1INHN W eesen un: sodann Grund
un!: Ursache dieses Willens SC1HNEM Handeln der Welt
SC1INeEeTr Schöpfung beurteilen ll Satiıs est an

H, quod S17 quaedam Deo voluntas imperscrutabilis Quid
VCTIO, Cur et Quatenus Ila velit hoc licet qu
Terce,; optare, CUTAaTTC, aut tangere, Se tantum 1 In d (O-

a 6 686) Wissen alleine soll[ 11a Gottes absolute
Verborgenheit und soll S1C fürchten un: anbeten.

Wenn also alles Geschehen e1n Wirken dieses absolut verbor-
Gottes ist, iıst auch der Glaube., der sich auf die Deu-

am tA ar iln Arrahle  MR lfii‘[&xln 7
o ies / 94A1 gua E /o! mf 6Sa 2}
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LUunNg dieses Wirkens iın der Selbst-Deutung (ottes durch die
Schritt bezieht, 1m Geheimnis verborgen: C nulla sıt alıa
sapıentla inter Christianos docenda, qUam abscondita
est iın mysterı10 et ad perfectos pertine ( W 639) Diese blei-
bende Verborgenheit des göttlichen Wirkens taß+4 I uther ıIn eın
kurzes Wort Ihesus COrucitixus! (ib.) In allem,
W as Luther In De arbitrio ber ott un: sSe1In Wirken

Mienschen sagte, predigt C hristum den Gekreuzigten, da-
mıt das Geheimnis Gottes un: sSe1INn paradoxes Wirken der
Paradoxie des Kreuzes illustrierend: das Kreuz als Symbol des
sich in Gegenteil ullenden (Gottes. Und eben ın diesem Ge-
kreuzigten wird auch wieder die Fülle der Offenbarung deut-
lich das Kreuz als Wirklichkeit des offenbarten lebendigen
(sottes vgl 1) Gott, der absolut erborgene, wird enthüllt
INn der Person des geschichtlichen C hristus un: vollzieht seıinen
Wiıllen In Wort und YTat und TLeiden des Mensch-Gewordenen
(W 689) So 73 COhristus als geoffenbarte nd menschgewor-
ene Gottheit dem absolut verborgenen ott gegenüber un
bleihbt doch immer Geheimnis! Darum verweıst Luther den
Glauben auf die alleinige Beschäftigung mıt Christus, 1ın dem
dU€ Schätze der Weisheit un Erkenntnis liegen (b.) un führt
ihn damit doch wieder VOT die absolute Verborgenheit (Gottes:
Deum e6SSC hominem, VIrSINIS Lil1um, erucitixum., sedentem ıIn
dextera patrıs simplicıter Deus et OMO 707)

Bei der Beurteilung (ottes muß Inan also „Gott selhst“ on

„„Gottes Wort“ E  unterscheiden: TeCSD. den Deus absconditus 1n
maılestate VOoO dem Deus praedicatus (W 685) ott selbst ist
begrifflich nicht umschreiben: der gepredigte ott des Wor-
tes aber ıst Menschen- Wort un: Begriff geworden. Weil ott
aber „l sich“ eidemale der Rine unNn: Gleiche ist, muß die
begriffliche Formulierung des Deus praedicatus paradox un
antırational SeIN. Solche Paradoxie ıst die Zweiteilung (‚ottes
In den Liebes- un: Zornes- Willen vgl I1 O; 111 U, 95 12)
in Beziehung auf die Menschen, obgleich CT In Beziehung auf
se1ın Wesen nıcht als Liebe oder als OTN definiert werden
kann.
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Analoge Formulierungen des göttlichen Wesens sind Luther
die „Gutheit“” (W 708/09), wonach auch das gut ist, wWas 1338 als
das Gegenteil erscheint un ott selhst gut bleibt, auch WCCIL1LI1

alle Menschen verdammte: die „Gerechtigkeit”, die inkom-
prehensibel ist (W 731), da sS1€e anders ıst als die des Codex
Iustiniani oder üunften Buches der aristotelischen Fthik (W 729)
Si enım talis esset eIUSs Justitla, UUaC humano captu posset
iudicarı SSC ı1usta, plane NO  — esset div (/) ei nıhilo differ-
ret ab humana iustıtıa. Diese Gerechtigkeit IMNUu notwendig
(necessarıum est) unbegreiflich SeIn (W 784) Sodann spricht
Luther VO (Gottes „Einheit” (verus et uNnNUus; 784)) un
„ Wahrheit“ iustus ei apud SeEIPSUM ; 731) un VOorT

allem on der „Grundlosigkeit” SEINES Willens: voluntatis erO

divinae ratıonem quaerendam NOn CSSC, sed simpliciter ado-
randam, data gloria Deo (W 632) Der verborgene ott der
Majestät ist eın Wiılle ohne Grund un Ursache, Regel un:! Maß:

Dieser Grund-anders ware nıcht Gottes (7) Wille (W 712)
losigkeit des göttlichen Wiıllens entspricht se1ıne „Richtigkeit“”.
U  ] ıst eiıne Richtigkeıit, deren Kriterium nıcht irgendwıe außer
oder ber Gottes Willen liegt, sondern das göttliche So- Wollen
selbst ist Non eN1mM, qul1a S1IC debet vel debuit velle, ideo T’CC-

tum est quod vult. sed contira: qula 1pse S1C vult, ideo debet
rectum CSSC, quod tit (1b.) I20)

20) Man wird nıcht umhin können, die Rıchtigkeit dieser Umschrei-
bungen des göttlıchen Wesens und seiner Angemessenheit ylauben
und erahnend anerkennen T# mussen. Die wahrhaftige lebendige (ott-
heit ın ihrer erwählenden und verwerfenden FBainheit und Gerechtigkeit
kann nicht anders definiert werden auch O ın dieser Detfinition
ein Anklang den stark umstrıttenen „Okkamismus“ lıegt Das
Anliegen der Moderne, Gott nıcht lediglı als (Geotffenbarten erkennen
und bestimmen können, ist Allgemeingut christlicher Erfahrung und
glaubender Anbetung. em Joh Duns Scotus der theologischen WiIs-
senschafit die begr1 Unterscheidung der potentıia absoluta und
ordinata schenkte, kehrte hierın (!) AT biblischen UOffenbarung des
lebendigen Gottes zurück. Der Fehler liegt ber ın der Anwen ung
dieser Unterscheidung, zumal bei kam: dıe „eigentliche” der
Gottheit wird 1n die n1ı1€e wirkliche absolute Potenz verlegt, dadurch d1e
bıblische Offenbarung Gottes diskreditiert und der Glaube indirekt
aufgefordert, den absoluten (Gott nıcht den geoIfenbarten 77AWU

glau
O1cC! „Okkamismus” liegt bei Martin Luther iın keiner Beziehung

AT Sein Gottesbegrif{f hat geschichtlich gesehen die Anregung
der Moderne gJauben angenOMD und prinziıpiell umgestaltiet. Wäh-
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Diese grundlose Selbst-Richtigkeit des göttlichen Willens

scheint dem menschlichen Begreifen als absolute Willkür, dem
qohristlichen Glauben aber als gottgemäße Gottlichkeit un FrTel-
heit, die in Furcht un! Hoffnung anbetet. Im persönlichen,

völkischen und Weltgeschehen erahnt und verehrt der Glaube
eine Majyestät göttlichen Wesens, der gegenüber selbst keı-
nerlei Anspruch hat ott aber anerkennt das volle Recht;,
mıft der Menschheit tun, Wäads immer ıll Niemals findet

dabei eın Unrecht, enn ott ist unsSs nichts schuldig
Z47)

Hier, in der Fülle der gyöttlichen Wirklichkeit, liegt die Ant-
wort auf alle Fragen, die das paradoxe Wirken Gottes den
Menschen aufkommen 1aßt Die Antwort wird eıinst gefunden
werden (W 7865), NC INnan dort 1st, WO nicht mehr geglaubt,
sondern ott von Angesicht Angesicht gesehen wird 731)
end der Nominalismus innerliıch. gebrochen ıst aul der einen Seite
die Forderung der Selbständigkeit der Theologie jedem anderen Erken-
Ne  un gegenüber, weil S1e ihre Wahrheiten aus der alleinıgen Offenba-
rungsquelle der Schrift nımmt vgl Schüler, Aa ©- 243 auft der
anderen Seılite die Unterminierung der Offenbarung durch das Denken
Aaus der absoluten Potenz, die VO  — der ordınaten Potenz schlechthin g' -
trennt gedacht WITr während Iso der Nominalismus innerlich gebro-
chen ist mäaächt Luther, durch die persönliche Erfahrung der gewal-
iıgen Wirklichkei (Gottes überführt, den lebendigen Gott der Majyestät,

Gott selhst ZU Objekt SEINES und des christlichen Glaubens In
der leie und dem Mut des Glaubens-Erkenntnis steht neben ihm
Paulus aus Tarsus! Der Unterschied ist kurz der während der Nomi-
nalısmus die beiden Potenzen für cdie gxes Wirklichkeit irennt
und dıe FEinheit HELE ın Gott legt, Iindet der lebendige Iutherische
Glaube die Einheit ın ott und ın der geschichtlichen Wir  eit.
Der unbegreifliche „absolute“ Gott andelt selhst der Menschheit
und selne Verborgenheit ist auf Schritt und Irıtt dem auben eal

‚„‚Okkamismus‘ tiel der rationalen 021 A DIieT:; uther Cl’-
kennt die TENzZEN menschlicher Verstandes-Erkenntnis und egr11fs-
Bildune und umschreibt dıe Wirklichkeit Gottes, W1€e S1Ee .. sich““
gyenannt werden kann, un WIe ST der Mensch nıcht adäquates
Begriffs- Vermögen hat praktisch erfahren werden muß und ll
Der (Gott der grundlosen Erwählung un IC C der grundlosen Ver-
werfiung und des Zornes ist identisch mıt der Majestät des verborge-
nen (sottes. Dann mu dıe moderne Theolog1e aber erkennen, daß Gott
’\5 sıch““ nıcht Liebe oder Zorn ist: daß nicht als 1e bestimmt
ıst: daß Luthers Umschreibungen als Gerechtigkeit, Gutheit, Wahrkheit,
Grundlosigkeit, Freiheit und All-Gewalt nıcht durch dıe nomiıinalıistische
Verzerrung gesehen werden dür laß Iso . bei Luther kein Bruch
der inneren Einheit gefunden werden kann. sondern 19808 gottbegnadete
Wiedergabe der biblischen Offenbarung des lebendigen (35
auch 111 83 11 ites Vgl
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ort wird sich herausstellen, inwiefern auch die grundlose ‚WEe1-
teilung der ewıgen Geschicke der Menschen überzeugendste 350e
rechtigkeıit (manifestissima lustitia) ıst (W 785) Jetzt gilt
den Glauben behalten un nicht den unbegreiflichen Willen
Gottes durchforschen. ber anbeten soll 11a1l dieses aller-
heiligste Geheimnis der göttlichen Majyestät, dessen erständnis
siıch ott selbst vorbehalten, 1388 aber verwehrt hat 684)
Wissen soll Ina auch, daß ott sich durch die Bibel nıcht rest-
los verstehen gab, sondern sich frei erhaält ber alles (W 685);
daß also vieles tut, Nas uns In seinem Worte nıcht zeıgte
un auch vieles wıll, Was nıcht durch Clie Bibel erkennen
1aßt (1b.)

AÄAus dieser Anbetung des lebendigen (sottes alleine annn rech-—am E —  SBa E —
ter christlicher Glaubens-Mut SCWONNCH werden: ein Mut un
eiıne Glaubens-Gewißheit, die aller Fürchterlichkeit des leben-
digen (Gottes eingedenk, dennoch dem Wort des Evangeliums

Und UU  a angesichts diesesgylaubt, daß ott ihm Liebe ist.
wahrhaftigen Gottes annn auch die Sünde als Wirklichkeit und
Drohung erleht werden. 1ne T heologie, Cie ott VO  z 1C6-

herein als Liebe bestimmt *), könnte von ott dafür verant-
wortlich gemacht werden, azu beigetragen haben., daß das
vulgäre C hristentum se1ıne Vergebung und Liebe leichtsinnig un
selbstverständlich hinnimmt., ohne dabei die Rettung Qaus dem
sicheren Lode ylauben.

Der Reformator ıst dem Gott, der 4Q US den Menschen
Gefiäße Ehren un: Unehren acht Röm, 9, 20 729;
787): der die Menschen darum entweder ewiglich liebt oder

21) Vgl Dazu auch ol]l ara 58, nmke Der ott
der Majyestät ist nicht iwa der (Gott .. sich‘ USW.
Der ın der Offenbarung Urc] Christus geschaute Gott ist nıcht 1Ur
der für den Menschen alleın erträgliıche, ist auch der wahre, der
„e£ge_ntlichp" (;ott

BA c h O: weıst zurück, ın der Majestät (Gottes den
nominalistischen Gott der ungebundenen Wiıillkür wiederfinden so[-
len. Dann ware C nıchts als ein Name ur das VO  am] (‚ott nach (at-
dünken gesetizte. Zur Beurteilung des Nominalısmus vgl Anmerkung
und 111 8 « 1mMm übrigen Gottes absolute Rıchtigkeit wırd eben

a als Willkür ausgelegt, sofern nıcht der Glaube lst, der dieses Wirken|  ( Gottes beurteilt. Ahber uch und gerade dem Glauben sind Gottes (Ge-
rechtigkeit und Güte

| verschieden. Vwesentlich VO  ( seliner 1€. die Erwählten
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ewiglich haßt ( W (25) un: sS1Ee der Gewalt selINer Geistes-Gnade
oder aber der Gewalt des Bösen übergibt, nıcht irre geworden.
Nunc, id comprehendi NON potest, tit locus OX CT C N =

dae tidel, tum talıa praedicantur ei invulgantur, NO alıter,
quah: dum Deus occıdıt, fides vıtae In morte xercetur 633)
Er hat seınen Glauben Al der Paradoxie des lebendigen (3Of:
tes geübt nd ann ott die Ehre geben 1m Gehorsam SCECH
SÖn otffenbarten Willen und 1m Glauben al die Wirklichkeit
der Rettung durch die Gnade ın Jesus Christus (W 692/93)

Luthers Gottesbegriff nach seiner Schrift De arbıitrio
denkt den biblisch geoffenbarten ott Z Ende durch die Um-
schreibung der In der FEnthüllung bleibenden Verborgenheit. Er
ist Ausdruck eiınes ungebrochenen, kompromißlosen lebendigen
Glaubens den ott Jesu Christi, der das eil schenkt durch
den Glauben das ottenbarte Wort, nıicht durch logische
Durchdringung oder halb-christliche berwindung seiıner gyOLL-
lichen Mazjestät (W 685)

Abgeschlossen 30 Juli 1935


